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Das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der DDR 
gab folgende neue 
Postwertzeichen heraus: 



Solidarität 


Zu den nachhaltigsten Hinterlassenschaften imperialistischer 
Kolonialpolitik gehören Bildungsmisere und Analphabetentum. 
Unmittelbar nach Erlangen der politischen Unabhängigkeit wa¬ 
ren in den jungen Nationalstaaten Asiens, Afrikas und Latein¬ 
amerikas über 90 Prozent der Bevölkerung Analphabeten. Für 
die Aus- und Weiterbildung ausländischer Kader in der DDR 
werden alljährlich über 100 Millionen Mark aus Spendengeldern 
der Bevölkerung der DDR verwendet. Über den Wert dieser so¬ 
lidarischen Hilfe im Geiste des proletarischen Internationalis¬ 
mus sagt eine afrikanische Volksweisheit: „Die Entwicklungs¬ 
hilfe kapitalistischer Länder gleicht einem geschenkten Fisch, 
an dem man sich einmal satt ißt, um danach wieder zu hun¬ 
gern. Die sozialistischen Länder schenken uns Angelzeug und 
lehren uns, damit umzugehen, damit wir den Fisch selbstJan- 
gen und nie mehr hungern müssen." (R. Müller) 

10 + 5-Pf-Wert: Hilfe für Entwicklungsländer 

Ausgabetag: 4. November 1986 


Indira Gandhi 
(1917-1984) 


Am 19. November 1986 wäre Indira Gandhi 69 Jahre alt gewor¬ 
den. Als herausragende Führerin Indiens und als unerschrok- 
kene Streiterin für Frieden und internationale Zusammenarbeit 
hat sie bleibende Spuren hinterlassen. 1983 wurde Indira 
Gandhi das Amt <les Vorsitzenden der Bewegung der Nicht¬ 
paktgebundenen übertragen, das sie bis zu ihrem gewaltsamen 
Tod am 31. Oktober 1984 mit viel Engagement ausfüllte. 

10-Pf-Wert: Porträt Indira Gandhi 

Ausgabetag: 18. November 1986 



-200. Geburtstag 

von Carl Maria von Weber 

Das Bildnis des Komponisten des „Freischütz" oder der „Auf¬ 
forderung zum Tanz" und vieler anderer populärer Musikwerke 
auf dem Sonderpostwertzeichen ist ein Punktierstich von Fried¬ 
rich Jügel und stellt den Im Leben Webers seltenen Fall dar, 
daß er dem Künstler in Berlin mehrmals Modell saß. Weber 
hatte dazu einen besonderen Grund: Er wollte das kleine Bild 
seiner Braut zur Verlobung schenken. Unter Zeitdruck wurde es 
auch rechtzeitig fertig, nämlich genau am 19. November 1816, 
und das wurde ein dreifaches Jubiläum: Carl Maria feierte sei¬ 
nen 30. Geburtstag, Caroline ihren 22., und sie verlobten sich an 
diesem Tag. Deshalb ist auf dem Bildnis die linke Hand Webers 
mit dem schlichten Verlobungsring zu sehen. 



85-Pf-Wert: Porträt Carl Maria von Webers nach einem Stich 
aus der Deutschen Staatsbibliothek Berlin, Hauptstadt der DDR 
Block: Programmzettel der Uraufführung der Oper „Der Frei¬ 
schütz", Schauspielhaus in Berlin; Figurinen von H. Stürmer, 
1821, darstellend Samiel, schwarz wie alle damaligen Böse- 
wichter der Bühnp, den Jägerburschen Caspar und Agathe 
\ 

Ausgabetag: 4. November 1986 


Ergebirgische Schwibbogen 
aus Johanngeorgenstadt 

Schwibbogen nannten die Johanngeorgenstädter Bergleute 
ihre Weihnachtsleuchter, wenn sie in ihrer Kaue am Stollen¬ 
mundloch in besinnlicher Runde die letzte Schicht des Jahres 
feierten. Diese bogenförmigen Leuchter waren ein Geschenk 
des Öergschmiedes; der Name stammt vom Schwebebogen 
der Architektur. Das Verbreitungsgebiet des Schwibbogens be¬ 
schränkte sich bis vor'fünfzig Jahren ausschließlich auf den 
Erzgebirgsort Johanngeorgenstadt. 

Kleinbogen mit je einem Wert zu 10, 20, 25, 35,40 und 85 Pf mit 
Darstellungen von Schwibbogen aus den Jahren zwischen 1778 
und 1925 

Ausgabetag 18. November 1986 
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dDP-NOTIZEN 


• Der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates und Minister für Post- 
und Fernmeldewesen, Rudolph 
Schulze, traf am 10. Oktober 1986 in 
Berlin mit dem Minister für Verkehrswe¬ 
sen der Republik Finnland, Matti Lutti¬ 
nen, zusammen. Während der Begeg¬ 
nung brachten die Gesprächspartener 
ihre Genugtuung zum Ausdruck, daß 
sich die Beziehungen zwischen der DDR 
und Finnland auf dem Gebiet des Post- 
und Fernmeldewesens, ausgehend von 
dem 1983 Unterzeichneten bilateralen- 
Abkommen, gut entwickelt haben. Es 
wurden Möglichkeiten erörtert, wie die 
Zusammenarbeit insbesondere zur Mo¬ 
dernisierung der Post- und Fernmelde¬ 
dienste weiter vertieft werden kann. 

e Die 15. Tagung der internationalen 
Organisation für kosmische Fernmelde¬ 
verbindungen „Intersputnik" wurde am 

14. Oktober 1986 in Budapest eröffnet. 
An den fünftägigen Beratungen nahmen 
Delegationen aus den 14 Mitgliedsstaa¬ 
ten der Organisation, darunter aus der 
DDR, sowie Fachleute aus Ländern teil, 
die Dienstleistungen des internationa¬ 
len Nachrichtensystems in Anspruch 
nehmen. Gegenwärtig ermöglichen 
zwei geostationäre Erdsatelliten der 
UdSSR über dem Atlantik sowie über 
dem Indik die Übermittlung von Hör- 
und Fernsehfunksendungen, von Fern¬ 
schreib- und Fernsprechverbindungen 
für Länder dieser Gebiete. 

e Am 15. November 1986 jährt sich zum 

15. Mal der Tag, an dem die Regierungs¬ 
vertreter von neun Staaten, darunter 
der DDR, in Moskau das Abkommen 
über die Gründung der internatipnalen 
Organisation für kosmische Fernmelde¬ 
verbindungen Intersputnik unterzeich¬ 
net hatten. Seit im Jahre 1973 erstmals 
Fernsehbilder zwischen den ersten bei¬ 
den Stationen in der UdSSR und Kuba 
ausgetauscht wurden, hat Intersputnik 
eine erfolgreiche Entwicklung genom¬ 
men. Heute sind dem System bereits 17 
Erdefunkstellen angeschlossen. Die Er¬ 
defunkstelle der DDR besteht jetzt seit 
elf Jahren. Etwa 35 Prozent des Fern¬ 
sehprogrammaustausches zwischen 
den in der Intervision zusammenge¬ 
schlossenen Ländern werden heute 
über die technischen Mittel des Inter¬ 
sputnik-Systems abgewickelt. 

e Der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der DDR und Minister 
für Post- und Fernmeldewesen, Rudolph 
Schulze, beriet am 15. Oktober 1986 in 
Berlin mit dem Minister für Kommunika¬ 
tion der Demokratischen Republik 
Afghanistan, Mohammed Asiam Watan- 
jar, Mitglied des Politbüros des Zentral¬ 
komitees der Demokratischen Volkspar¬ 
tei Afghanistans, Fragen des gegenseiti¬ 


gen Nachrichtenverkehrs, der wissen¬ 
schaftlich-technischen Zusammenarbeit 
und der Hilfe be-i der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung von Mitarbeitern des 
Post- und Fernmeldewesens Afghani¬ 
stans. Am selben Tag wurde ein Regie¬ 
rungsabkommen über die Zusammenar¬ 
beit beider Länder im Post- und Fern¬ 
meldewesen unterzeichnet. 

• Am 10. Oktober 1986 sprach der Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden des Minister¬ 
rates, Rudolph Schulze, Minister für 
Post- und Fernmeldewesen, während ei¬ 
nes zentralen Seminars in Leipzig. Der 
Minister orientierte die leitenden Kader 
der Deutschen Post aus allen Bezirken 
unserer Republik auf die weitere Ver¬ 
wirklichung der Beschlüsse des 
XI. Parteitages der SED im Nachrichten¬ 
wesen der DDR und betonte: „Durch 
immer bessere Befriedigung der Be¬ 
dürfnisse von Bevölkerung, Staat und 
Wirtschaft riäch hochwertigen Kommu¬ 
nikationsleistungen trägt die Deutsche 
Post zu volkswirtschaftlicher Produktivi¬ 
tät und Effektivität bei“. Zu den Themen 
der zweitägigen Beratungen in zehn Ar¬ 
beitsgruppen zählten der verbesserte 
Kundendienst an den Postschaltern, 
kurze Laufzeiten für alle Postsendun¬ 
gen, erweiterte Empfangsmöglichkeiten 
für die Hör- und Fernsehrundfunkpro¬ 
gramme der DDR, der Auf- und Ausbau 
des automatischen Daten- und Fern¬ 
schreibnetzes sowie schnelles Entstö¬ 
ren der Fernsprechanschlüsse, beson¬ 
ders der öffentlichen. An der Ingenieur¬ 
schule der Deutschen Post „Rosa Lu¬ 
xemburg“ informierten sich die Semi¬ 
narteilnehmer über neue Beispiellösun¬ 
gen unter anderem für rechnergestützte 
Arbeitsplätze sowie eine künftig auto¬ 
matisierte Briefverteilung. 

• Mit dem Abschluß einer Koordinie¬ 
rungsvereinbarung zwischen dem MPF 
und der HfV „Friedrich List" ist die lang¬ 
jährige enge Zusammenarbeit zwischen 
beiden Partnern in ein neues, höheres 
Stadium getreten. Die Vereinbarung 
enthält einen Komplex von Maßnahmen 
zur Erziehung, Aus- und Weiterbildung, 
Forschung und Wissenschaftsentwick¬ 
lung. Beide Partner werden noch enger 
bei der Neugestaltung der Aus- und 
Weiterbildung der Ingenieure und Öko¬ 
nomen Zusammenarbeiten. In verstärk¬ 
ter Kooperation mit den Forschungsein¬ 
richtungen der Praxis geht es vor allem 
um 

— die Anwendung von Schlüsseltechno¬ 
logien, wie Mikroelektronik, Informa¬ 
tik und CAD/CAM-Verfahren 

— die Automatisierung der Brief- und 
Kleingutbearbeitung 

— die Entwicklung einer neuen Genera¬ 
tion digitaler Tonstudiotechnik 

— die Vervollkommnung der Leitung, 
Planung und Wirtschaftlichen Rech¬ 
nungsführung im Post- und Fernmel¬ 
dewesen. 

Das schließt die gegenseitige Unterstüt¬ 
zung in der wissenschaftlich-techni¬ 
schen Informations- und Publikationstä¬ 
tigkeit und bei wissenschaftlichen Ver¬ 


anstaltungen ein. Das MPF wird die HfV 
beim weiteren Ausbau der materiell- 
technischen Basis für die Lehre und For¬ 
schung unterstützen, und die Hoch¬ 
schule wird der BDP Dresden der Deut¬ 
schen Post auch künftig bei der Lösung 
von Rationalisierungsaufgaben hilfreich 
zur Seite stehen. 

• Wie bereits bekanntgegeben, finden 
vom 23. bis 26. Juni 1987 die 15. Ver¬ 
kehrswissenschaftlichen Tage der HfV 
„Friedrich List" in Dresden statt. Sie 
werden mit einem Plenarvortrag des 
Stellvertreters des Vorsitzenden des Mi¬ 
nisterrates der DDR und Ministers für 
Post- und Fernmeldewesen, Rudolph 
Schulze, zu den Schlüsseltechnologien 
im Transport- und Nachrichtenwesen 
und einem Plenarvortrag des Rektors 
der HfV, Prof. Dr.-Ing. habil. Peter Gräb- 
ner, zum Einfluß der Schlüsseltechnolo¬ 
gien auf die Verkehrswissenschaften 
eingeleitet. Weitere Plenarvorträge bie¬ 
ten Wissenschaftler der HfV und Reprä¬ 
sentanten der Fachministerien zu aktu¬ 
ellen Problemen des Post- und Fernmel¬ 
dewesens, ökonomischen und sozialen 
Aspekten der Nutzung von Schlüssel¬ 
technologien sowie rechnergestützten 
Verfahren im sozialistischen Transport- 
und Nachrichtenwesen. Das umfangrei¬ 
che Vortragsprogramm der diesmal 12 
Tagungssektionen wird durch drei Kollo¬ 
quien und 16 Sonderkolloquien ergänzt. 
Themen sind hier u. a. der dezentrale 
Rechnereinsatz für die Automatisierung 
von Postprozessen, Rationalisierungslö¬ 
sungen für das Nachrichtenwesen mit 
Nachnutzungsmöglichkeit sowie Fragen 
der angewandten Verkehrsinformatik. 

• Jetzt ist Winter, und vielleicht 
herrscht bittere Kälte. Wir wissen es 
heute, da diese Zeilen geschrieben wer¬ 
den, noch nicht. Aber Probleme mit 
dem Auto entstehen in dieser Jahres¬ 
zeit immer. An sich müßte der Wagen 
auch bei Kältegraden, wenn sonst alles 
in Ordnung ist, schnell anspringen. 
Beim Anlassen tritt man die Kupplung. 
Längere Startversuche leeren die Batte¬ 
rie schnell. Daher kein „Dauerorgeln", 
sondern wiederholte Anlaßversuche, 
ggf. mit Pausen von einer Minute dazwi¬ 
schen. Alle anderen Stromverbraucher 
sind dabei auszuschalten. Springt der 
Motor an, sofort losfahren und keines¬ 
falls den Motor erst noch Warmlaufen 
lassen. Hoffentlich haben Sie den Wa¬ 
gen am Abend zuvor so abgestellt, daß 
Sie nicht erst rangieren müssen. Liegt 
Schnee, dann den Platz für den Wagen 
freischaufeln. Nach kalter Nacht könn¬ 
ten die Reifen sonst festgefroren sein. 
Handbremse nicht anziehen, sondern 
Gang einlegen. Wenn möglich, bergab 
parken - Klotz davor, Lenkrad zum 
Bordstein zu einschlagen. Und vor dem 
Losfahren: Scheiben frei - vorn und 
hinteni Wenn nötig, muß man ein paar 
Minuten mit geöffneter Seitenscheibe 
fahren, bis die Frontscheibe nicht mehr 
zufriert oder beschlägt. Gute Sicht nach 
vorn und hinten ist unverzichtbar — 
auch wenn die Zeit drängtl 
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Mit dem 

Volkswirtschaftsplan 1987 
in das entscheidende Jahr 
zur Sicherung des 
Fünf jahrplanes 1986—1990 


Redaktion: Auf dem XI. Parteitag der SED wurden weitrei¬ 
chende Beschlüsse zur Entwicklung der sozialistischen 
Volkswirtschaft der DDR gefaßt. Sie fanden ihren Nieder¬ 
schlag in der „Direktive zum Fünfjahrplan für die Entwick¬ 
lung der Volkswirtschaft der DDR in den Jahren 1986-1990", 
über die im Anschluß an den Parteitag eine breite öffentliche 
Diskussion stattfand. Der Hauptinhalt dieser großen Aus¬ 
sprache war vor allem auch dadurch bestimmt, durch Er¬ 
schließung von Effektivitätsreserven weitere Impulse für die 
qualifizierte Vorbereitung des Planes 1987 zu geben. Jetzt hat 
das Planjahr begonnen, und uns interessiert die Frage, ob die 
an diesen Plan zu stellenden Anforderungen im Zuge seiner 
Ausarbeitung erfüllt werden konnten und worin die Schwer¬ 
punkte des Planes 1987 für unseren Wirtschaftszweig beste¬ 
hen. Genosse Hauptdirektor, worin liegt die besondere Be¬ 
deutung des Volkwirtschaftsplanes 1987 für die weitere Ent¬ 
wicklung? 

Hauptdirektor Gerhardt: In Verwirklichung der ökonomi¬ 
schen Strategie der Partei sind im Jahre 1987 wesentliche Be¬ 
dingungen für den Übergang der Volkswirtschaft in eine neue 
Etappe der wissenschaftlich-technischen Revolution zu schaf¬ 
fen. Diese neue Etappe ist vor allem durch die immer breitere 
Anwendung der Schlüsseltechnologien gekennzeichnet. Es 
kommt darauf arf, die Schlüsseltechnologien zu den bestim¬ 
menden Produktionsverfahren zu entwickeln und damit einen 
bisher nicht möglichen Produktivitäts- und Effektivitätszuwachs 
zu erreichen. 

Redaktion: Wie stellt sich diese Aufgabe für unseren Wirt¬ 
schaftszweig dar? 

Hauptdirektor Gerhardt: In unserem Wirtschaftszweig ist 
diese neue Etappe der wissenschaftlich-technischen Revolution 
gekennzeichnet durch die immer stärkere Anwendung der mo¬ 
dernen Rechentechnik in den Betriebsprozessen sowie in der 
Leitung, Planung und Produktionsvorbereitung. Bis zum Ende 
des Planjahres sollen im Betriebsdienst rd. 1100 CAM-Arbeits- 
stationen und in der Forschung und Entwicklung, Projektierung 
sowie Planung und Abrechnung 375 CAD-Arbeitsstationen ihre 
Tätigkeit aufgenommen haben. Auf technischem Gebiet voll¬ 
zieht sich der Übergang zur Digitalisierung der Fernmelde¬ 
netze. Die Entwicklung ist gekennzeichnet durch den zuneh- 
rrienden Einsatz von Lichtwellenleiterkabeln sowie modernen 
Übertragungs- und Vermittlungssystemen. Eine besondere Be¬ 
deutung kommt der Entwicklung eines automatisierten Daten¬ 
netzes zur Sicherung des sich mit der modernen Rechentechnik 
sprunghaft steigernden Informationsaustauschs zu. Alle diese 
Fragen planmäßig mit der Blickrichtung auf das Jahr 1990 und 
darüber hinaus zu organisieren und im Rahmen der Volkswirt¬ 
schaft der DDR auszubilanzieren, das ist die besondere Auf¬ 
gabe des Planes 1987. 

Redaktion: Welche Anforderungen stellt der Plan hinsichtlich 
der ökonomischen Entwicklung und der weiteren Verbesse¬ 
rung der „herkömmlichen" Versorgungsleistungen? 
Hauptdirektor Gerhardt: Das von der Deutschen Post im 
Jahre 1987 erwartete ökonomische Wachstum stellt sich in fol¬ 
genden Entwicklungszielen dar: 

- Steigerung der Leistungen auf 102,9 Prozent, darunter der in¬ 
dustriellen Warenproduktion auf 103,3 Prozent 

- Steigerung der Arbeitsproduktivität auf 102,4 Prozent 

- Einsparung von 9 Millionen Arbeitsstunden 

- Erhöhung der Eigenproduktion von Rationalisierungsmitteln 
auf 105,2 Prozent 

- Zuwachs zum Nettogewinn um 5,7 Prozent. • 


Hinsichtlich der Arbeitsqualität steht nach wie vor das Prinzip 
der fehlerfreien Arbeit an erster Stelle. Nur durch strikte Erfül¬ 
lung der Qualitätsanforderungen und konsequente Einhaltung 
der Dienstvorschriften ist ein solches Leistungsniveau zu errei¬ 
chen, wie es Staat, Wirtschaft und Bevölkerung von uns erwar¬ 
ten. Ich denke, es ist eine Ehrensache für jeden Postler, wenn 
er in seiner Dienststelle um fehlerfreie Leistungen kämpft, den 
Postkunden höflich gegenübertritt und so seinen Teil dazu bei¬ 
trägt, das* Ansehen der Deutschen Post insgesamt zu stärken. 
Redaktion: Im Zusammenhang mit der Leistungsqualität 
wird in der letzten Zeit von einer komplexen Versorgungs¬ 
kennziffer gesprochen. Können Sie uns dazu etwas sagen? 
Hauptdirektor Gerhardt: Diese Kennziffer stellt eine Zu¬ 
sammenfassung wichtiger TWK mit weiteren Versorgungs¬ 
kennziffern (im Regelfall Warenumsatz PZV und Einrichtung 
von H) dar.. Sie soll als ein besserer Ausdruck für die Leistungs¬ 
bewertung eines Amtes als die realisierte finanzgeplante Wa¬ 
renproduktion verstanden werden. Ihre Erfüllung wird künftig 
die Zuführung zum Prämienfonds maßgeblich mitbestimmen. 
Die „Komplexkennziffer des Leistungs- und Versorgungsni¬ 
veaus", wie sie amtlich heißt, will die Bemühungen um eine 
hohe Leistungsqualität vor allem auf jene für die Postbenutzer 
wichtigen Gebiete orientieren, die bestmögliche Lösung der 
Versorgungsfragen unterstützen und das wirksam mit der ma¬ 
teriellen Stimulierung verbinden. Wir wenden diese Kennziffer 
mit Beginn dieses Jahres in allen Ämtern an, wobei die letzte 
Konsequenz, die Verbindung mit dem Prämienfonds, im Jahre 
1987 vorerst nur in den Bezirken Neubrandenburg, Frankfurt 
(Oder) und Dresden hergestellt wird. 

Redaktion: Die Sicherung der Versorgungsleistungen in ho¬ 
her Qualität erfordert einen beträchtlichen Aufwand. Welche 
Gedanken bestehen, um hier eine optimale Relation zu errei¬ 
chen? 

Hauptdirektor Gerhardt: Zunächst einmal möchte ich beto¬ 
nen, daß die Relation zwischen dem Grad der Versorgungslei¬ 
stungen und den Selbstkosten eine spezifische Form der Renta¬ 
bilität in unserem Wirtschaftszweig ist. Eine spezifische Form 
deshalb, weil sich ein hohes Leistungs- und Versorgungsniveau 
nicht unbedingt in hohen Erlösen und damit einem hohen Ge¬ 
winn widerspiegelt. Daraus folgt, daß nicht das Verhältnis von 
Kosten und Erlösen im Vordergrund steht, sondern daß die Ko¬ 
sten als relativ selbständige Kategorie einer ständigen absolu¬ 
ten Minimierung (auch in jenen Ämtern, die einen günstigen 
„Kostensatz" haben) unterliegen müssen. Als Hauptfaktor der 
Kostenminimierung ist hier der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt - das heißt die Erarbeitung und Anwendung kosten¬ 
sparender Technik und Technologien - zu nennen. Aber auch 
der subjektive Faktor, also das persönliche Bemühen um die 
Durchsetzung des sozialistischen Sparsamkeitsprinzips, behält 
seine Bedeutung. Dazu orientieren wir auf die Arbeit mit Ko¬ 
stensicherungsprogrammen und den Einsatz von kostenverant¬ 
wortlichen, die Gewährleistung der Übereinstimmung von Plan, 
Bilanz und Vertrag und die Übereinstimmung von materieller 
und finanzieller Planung, verbunden mit der Erarbeitung und 
Anwendung weiterer Kostenverbrauchsnormative sowie die 
konsequente Durchführung von Kostenrapporten. Wir werden 
für die verbindliche Anwendung dieser Formen der Kostenar¬ 
beit Regelungen ausgestalten und siä den Direktionen und Äm¬ 
tern kurzfristig zur Verfügung stellen. Nochmals zusammenge¬ 
faßt: Hohes Leistungs- und Versorgungsniveau und niedrigste 
Kosten, das sind die Maximen für das Jahr 1987 und die Folge- 
jahre! 



Interview mit 
Hauptdirektor 
Dipl.-Ing.-ök. 
WOLFGANG GERHARDT, 
Hauptabteilungsleiter 
Planung und Ökonomie 
im MPF, Berlin 
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Personalcomputer als Arbeitsmittel im Leitungs¬ 
und Verwaltungsbereich der Deutschen Post 

Von Prof. Dr. rer. oec. HEINZ DAU7Z (KDT), 

Hochschule für Verkehrswesen Friedrich List", Dresden 


Mit der dezentralen Datentechnik in Gestalt der Büro-, Perso¬ 
nal- und Arbeitsplatzcomputer - zunehmend bürgert sich die 
Zusammenfassung dieser Begriffsvielfalt mit dem Sammelbe¬ 
griff „Personalcomputer" ein [1] - wird den Direktionen und 
Ämtern der Deutschen Post in Kürze eine eigene rechentechni¬ 
sche Basis für Leitungs- und Verwaltungsaufgaben zur Verfü¬ 
gung stehen. Diese Gerätesysteme^die oft auch mit dem um¬ 
gangssprachlichen Begriff „Kleinrechner" bezeichnet werden, 
darf man nicht als „Kleinausgaben" der zentral installierten 
ESER-Rechenanlagen betrachten und damit vielleicht den Ge¬ 
danken verbinden, sie seien nur für kleinere Aufgabengebiete 
örtlichen Charakters anwendbar. Personalcomputer haben viel¬ 
mehr ganz spezifische Funktions- und Aufgabenbereiche, die 
es zu suchen und zu erschließen gilt, soll ein hoher Nutzeffekt 
ihres Einsatzes am Arbeitsplatz (oder in Arbeitsplatznähe) des 
Nutzers erreicht werden. Ein arbeitsplatzbezogenes, unmittel¬ 
bar zugängliches und persönlich nutzbares Arbeitsmittel zum 
Vollzug von Arbeitsverrichtungen geistiger Art zu sein, das sind 
die wichtigsten Merkmale, die das Neuartige der dezentralen 
Datentechnik gegenüber der herkömmlichen Datenverarbei¬ 
tungstechnik zum Ausdruck bringen. 


Auf welche Weise kommen Personalcomputer 
im Leitungs- und Verwaltungsbereich zum Einsatz, 
und welche Ziele sollen damit erreicht werden? 

Personalcomputer können einerseits - und diese Betriebsweise 
darf in der gegenwärtigen Entwicklungsetappe nicht aus dem 
Auge verloren werden [2] - als Elemente eines Rechnerver¬ 
bundnetzes, als Datenstationen (Terminals) zur Datensamm¬ 
lung, -eingabe, -vörverarbeitung und -ausgabe in Zusammenar¬ 
beit mit anderen, zumeist übergeordneten Datenverarbeitungs¬ 
anlagen betrieben werden. Sie ermöglichen auf diese Weise 
dem Nutzer Zugang zu leistungsfähigeren Rechnersystemen 
und dort gespeicherten Datenbeständen. Andererseits können 
sie aber auch autonomes Arbeitsmittel sein, also ausschließlich 
für arbeitsplatztypische Aufgaben des Nutzers zur Anwendung 
kommen. Diese autonome Betriebsweise für Leitungs- und Ver¬ 
waltungsaufgaben ist Gegenstand der nachfolgenden Betrach¬ 
tungen. 

Die automatisierte Informationsverarbeitung ist - wie das Bild 
veranschaulicht - hauptsächlich auf zwei Ziele gerichtet: 

- auf die Rationalisierung von Arbeitsprozessen manuell-gei¬ 
stiger Art 

- auf die Unterstützung und Vervollkommnung von Arbeitspro¬ 
zessen geistig-schöpferischen Charakters^ 

Beide Ziele stehen miteinander im Zusammenhang und wirken 
von Fall zu Fall mit unterschiedlichen Anteilen aufeinander ein. 
Entsprechend der genannten spezifischen Betriebsweise auto¬ 
nom eingesetzter Personalcomputer geht es natürlich vorrangig 
um die Rationalisierung und Vervollkommnung ganz spezieller, 
vom Arbeitsplatz und den dort zu lösenden Arbeitsaufgaben ge¬ 
prägter Arbeitsverrichtungen, und zwar durch 

- die Übertragung, routinemäßiger (d. h. nach einer be¬ 
stimmten Regel [Algorithmus] abarbeitbarer), schematischer 
(d. h. wiederholungsbedürftiger) Arbeitsverrichtungen auf 
den Personalcomputer 

- die Unterstützung und Vervollkommnung gedanklicher Vor¬ 
gänge, die der Mensch in Leitungs- und Verwaltungsprozes¬ 
sen zu vollziehen hat, mit Hilfe des Personalcomputers. 

In jedem Falle ist die Erhöhung der Effektivität der Leitungs¬ 
und Verwaltungsarbeit das Ziel, sei es, daß sie mit geringerem 
Zeitaufwand vollbracht wird oder sich in aussagefähigerer Ana¬ 
lyse, zweckmäßigerer Entscheidung oder wirkungsvollerer Kon¬ 
trolle niederschlägt. 


Welche Arbeitsverrichtungen im Leitungs- und 
Verwaltungsbereich können mit Hilfe von 
Personalcomputern 

rationalisiert und vervollkommnet werden? 

Bezüglich routinemäßig-schematischer Arbeitsabläufe bei Lei¬ 
tungs- und Verwaltungstätigkeiten steht die Kennziffernerfas¬ 
sung, -Verarbeitung und -darstellung nach wie vor im Vorder¬ 
grund. Gegenüber herkömmlichen Datenverarbeitungsverfah¬ 
ren dieser Kategorie hat der Personalcomputer jedoch Erweite¬ 
rungen vor allem in drei Richtungen zu verwirklichen: 

- Er muß - neben traditionellen Buchungs- und Abrechnungs¬ 
vorgängen - auch Routinearbeiten rationalisieren helfen, die 
mit der Vorbereitung und dem Ausfertigen von Planungs- 
Formblättern verbunden sind. 

- Er soll zur Rationalisierung von Registrierungs- und Kontroll¬ 
arbeiten, die nhit dem Leitungsprozeß im Zusammenhang 
stehen, wie z. B. das Aufzeichnen erteilter Aufträge oder ge¬ 
stellter Termine sowie deren Kontrolle, beitragen. 

- Er kann die grafische Wiedergabe von Plan- und Istwerten 
oder anderer Größen betrieblicher oder ökonomischer Pro¬ 
zesse übernehmen. 

Neben der Bearbeitung von Kennziffern werden Personalcom¬ 
puter in zunehmendem Umfang für die automatisierte Textver¬ 
arbeitung zwecks Rationalisierung von Schreibarbeiten einge¬ 
setzt. Künftig sollen auch rechnergestützte Verfahren zur Bild¬ 
auswertung bestimmte routinemäßig-schematische Arbeiten 
im Leitungs- und Verwaltungsbereich unterstützen. 

Weniger entwickelt sind jedoch zumeist die Vorstellungen zur 
autonomen Nutzung von Personalcomputern zwecks Unterstüt¬ 
zung und Vervollkommnung gedanklicher Prozesse. Haupt¬ 
ansatzpunkt dafür sind ökonomisch-mathematische Modelle 
und diesbezügliche Berechnungen, die gegenwärtig vor allem 
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auf die mathematisch-statistische Analyse leitungsrelevanter 
Sachverhalte (z. B. Ursachenermittlung von Planrückständen) 
sowie auf die mathematische Bestimmung optimaler Plangrö¬ 
ßen gerichtet sind. Hier bezüglich der Anwendungsbreite, die 
bisher noch nicht zufriedenstellen konnte, einen spürbaren 
Fortschritt zu erreichen, ist auf der Basis vorgefertigter Pro¬ 
grammsysteme, die den Nutzen von Personalcomputern ent¬ 
sprechend dem,Profil ihres Arbeitsgebiets — beispielsweise für 
Planer-, Statistiker-, Disponenten- oder Dispatcher-Arbeits¬ 
plätze - zur Verfügung gestellt werden, nicht nur möglich, son¬ 
dern auch notwendig. Darüber hinaus muß der Personalcompu¬ 
ter auch zur Unterstützung von Gedächtnisleistungen sowie ge¬ 
danklicher Informationsverwertungsvorgänge, ohne die eine 
geistig-schöpferische Tätigkeit des Menschen in Leitungs- und 
Planungsprozessen gar nicht möglich ist, herangezogen wer¬ 
den. 

Vor allem seine Möglichkeiten, den Menschen von Gedächtnis¬ 
leistungen zugunsten schöpferischen Denkens zu entlasten, 
werden gegenwärtig noch nicht ausgeschöpft. Die alltägliche 
Leitungsarbeit verlangt eine Fülle von Faktenwissen, das in der 
Regel gedächtnismäßig gar nicht mehr beherrscht werden 
kann. Die Speicherung von Fakten oder Dokumenten, auf die 
erfahrungsgemäß .häufig zurückgegriffen werden muß, ohne 
daß sie in allen Einzelheiten präzis und vollständig aus dem Ge¬ 
dächtnis abrufbar sind, kann der Personalcomputer überneh¬ 
men. Er ersetzt gleichsam den .faulen Knecht" oder das 
„schlaue Buch", das früher Dienststellenleiter anlegten, um 
wichtige Verfügungen oder betriebliche Regelungen, techni¬ 
sche Parameter von Anlagen und Geräten, Namen und Telefon¬ 
nummern o. dergl. festzuhalten. Als Beispiel für die Unterstüt¬ 


zung gedanklicher Informationsverwertungsvorgänge im Lei¬ 
tungsprozeß sei auf die Möglichkeit des Personalcomputers 
verwiesen, gespeicherte Grundkennziffern in beliebiger Weise 
- und zwar über die herkömmlichen kombinierten Kennziffern 
von Rechnungsführung und Statistik hinaus - miteinander 
rechnerisch zu verknüpfen und zueinander jn einer solchen 
Weise in Beziehung zu setzen, daß neuartige leitungsrelevante 
Aussagen zustande kommen. So könnte beispielsweise die 
durch Kennziffern-Verknüptung gewonnene Aussage „Anteil 
der Neuerervereinbarungen zur Erarbeitung von Aufgabenstel¬ 
lungen (NVO §13[1]) an der Anzahl der insgesamt abgeschlos¬ 
senen Neuerervereinbarungen" Aufschluß darüber geben, ob 
leitungsseitig ausreichender Vorlauf für die planmäßige Neue¬ 
rerarbeit geschaffen wird. Auf diese Weise können Personal¬ 
computer gedankliche Vorgänge bei der Leitungstätigkeit 
unterstützen und vervollkommnen. 

Zusammenfassend bleibt festzustellen, daß der arbeitsplatzbe¬ 
zogene Einsatz der Personalcomputer im Leitungs- und Verwal¬ 
tungsbereich neben der Rationalisierung arbeitsaufwendiger 
Routinetätigkeiten vor allem auch die Vervollkommnung gei¬ 
stig-schöpferischer Prozesse, also die Unterstützung von Denk- 
und Gedächtnisleistungen zum Ziele haben muß. 

Literatur 
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Rechnergestützte Arbeitsplätze im Anmeldedienst 
und Fernsprechauskunftsdienst stellen höhere 
Anforderungen an die Berufsbildung 

Von Amtmann Ing. KARIN BEYER, wiss. Mitarbeiter im ZAB, Berlin 


Mit der schrittweisen Einführung des EDV-Verfahrens Daten¬ 
bank Teilnehmer (DBTLN) - ein Beispiel für die Anwendung der 
Mikroelektronik im Fernsprech- und Fernschreibwesen - wur¬ 
den im Anmeldedienst für Fernmeldeeinrichtungen und im 
Fernsprechauskunftsdienst moderne Arbeitsmittel eingesetzt, 
die zum Teil völlig neue Tätigkeitsanforderungen stellten. Das 
bezieht sich auf die Erfassung und Änderung der Teilnehmerda¬ 
ten und auf den rechnergestützten Auskunftsdienst. In einer 
weiteren Etappe sind die Erweiterung der Datenbank Teilneh¬ 
mer und die Einführung des On-Iine-Anderungsdienstes vorge¬ 
sehen. 

Mit Bürocomputern ist es den Mitarbeitern im Anmeldedienst 
möglich, alle Vorgänge der Informationsverarbeitung für die 
Einrichtung, Änderung und Aufhebung von Fernmeldeeinrich¬ 
tungen rechnergestützt zu bearbeiten. Die hier tätigen Fach¬ 
arbeiter sind somit an CAD/CAM-Arbeitsplätzen tätig. Auch im 
Auskunftsdienst hat die Bildschirmtechnik den manuellen Um¬ 
gang mit den Unterlagen verdrängt; jetzt steht die Dialogarbeit 
mit Mittelpunkt (Bild 1). 

Die Wirkungen des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
sind es also, die die Anforderungen an die Berufsbildung in der 
Facfiarbeiterausbildung so gravierend verändern. Sie zeigen 
sich einmal in den neuen Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertig¬ 
keiten, ebenso aber auch in ihrer zeitlich differenzierten Abfor¬ 
derung. So liegen - in Abhängigkeit von der etappenweisen 
Einführung der jeweiligen Ausbaustufe der DBTLN - gegenwär¬ 
tig noch territorial unterschiedliche Kenntnissysteme vor, die 
bei der Planung der Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen be¬ 
rücksichtigt werden müssen. 


Bild 1 Kombinierter Auekunftsarbeitspletz im FMA Potedem - Auskunftsertei¬ 
lung mit Hilfe eines Dstenlese- und eines Bildschirmgeräts 


Welche Anforderungen 

ergeben sich für die Ausbildung der Facharbeiter? 

Bisher geschieht die Ausbildung der Lehrlinge im Beruf Fach¬ 
arbeiter für Fernsprechverkehr außer im handvermittelten Fern¬ 
dienst auch im Fernsprechauskunftsdienst und in einigen Bezir¬ 
ken im Anmeldedienst für Fernmeldeeinrichtungen (Spezialbil¬ 
dung im letzten Ausbildungshalbjahr). Bis zur Einführung der 
DBTLN stand dabei die manuelle Tätigkeit im Vordergrund. Ent¬ 
sprechend den neuen Anforderungen wurden inzwischen die 
von den Lehrlingen zu erwerbenden Kenntnisse, Fähigkeiten 
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und Fertigkeiten zum Beherrschen der veränderten Technolo¬ 
gien und zum Bedienen der modernen Arbeitsmittel in die Aus¬ 
bildungsunterlage Facharbeiter für Fernsprechverkehr eingear¬ 
beitet. Auch der neue Beruf Facharbeiter für Fernmeldeverkehr 
(Vereinigung der Berufe Facharbeiter für Fernsprechverkehr 
und Facharbeiter für Fernschreibverkehr, erweitert um den 
Fernmelderechnungsdienst), der ab 1. September 1987 einge¬ 
führt wird, berücksichtigt diese Anforderungen. In dem neuen 
Beruf wird gewährleistet, daß die Lehrlinge Schreibfertigkeiten 
zum Bedienen des Bürocomputers im Anmeldedienst und des 
Bildschirmgerätes im Auskunftsdienst erlernen. Bisher wurden 
nur die Facharbeiter für Fernschreibverkehr im Tastschreiben 
ausgebildet. 

Eine solide berufliche Grundlagenbildung und eine umfangrei¬ 
che berufliche Spezialbildung in beiden Arbeitsgebieten ge¬ 
währleisten, daß die Lehrlinge das Erlernte am Arbeitsplatz voll 
anwenden können und als ausgebildete Facharbeiter quanti- 
täts- und qualitätsgerechte Arbeit leisten. Da das schrittweise 
Einführen des EDV-Verfahrens DBTLN auch in den Lehrplänen 
des Anmeldedienstes für Fernmeldeeinrichtungen und Aus¬ 
kunftsdienstes berücksichtigt werden muß, sind die Inhalte so¬ 
wohl für das herkömmliche Verfahren (manuell) als auch für 
das EDV-Verfahren DBTLN (rechnergestützte Arbeitsplätze) 
dargestellt. Somit werden die Lehrlinge in den Bezirken noch 
nach unterschiedlichen Technologien in beiden Arbeitsgebie¬ 
ten ausgebildet. Alle Lehrlinge erhalten jedoch einen theoreti¬ 
schen Überblick über die Arbeitsweise an den rechnergestütz¬ 
ten Arbeitsplätzen. Dadurch ist gewährleistet, daß sie bei Ein¬ 
führung der DBTLN bereits Vorkenntnisse besitzen. 

Das neue Unterrichtsfach Grundlagen der Automatisierung ist 
die Basis dafür, daß unsere Lehrlinge den Aufbau, die Funktion 
und die Wirkungsweise der neuen Arbeitsmittel verstehen ler¬ 
nen. Inhalte, die sich weiterhin aus dem wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Fortschritt im Fernsprech- und Fernschreibwesen erge¬ 
ben, werden kontinuierlich in die Ausbildungsunterlage Fach¬ 
arbeiter für Fernmeldeverkehr eingearbeitet. 


Anforderungen 
an die Weiterbildung 

Weiterbildungsmaßnahmen, die im Rahmen der 1. und 2. Aus¬ 
baustufe der DBTLN notwendig sind, beziehen sich auf die Mit¬ 
arbeiter des Fernsprechauskunftsdienstes, des Anmeldedien¬ 
stes für Fernmeldeeinrichtungen einschließlich Buchdienst so¬ 
wie des zentralen Entstörungsdienstes. Die zu vermittelnden 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten in den jeweiligen Aus¬ 
baustufen sind in Bild 2 dargestellt. 

Nachfolgend aufgeführte Lehrpläne wurden erarbeitet und lie¬ 
gen für die Weiterbildung entsprechend der 1. Ausbaustufe 
vor: 

- DBTLN: Stammdatenerfassung der Teilnehmerdaten 

- DBTLN: Stammdatenerfassung vorgemerkter Antragsteller 
und Verwaltung des Datenbestandes im Anmeldedienst für 
Fernmeldeeinrichtungen 

- DBTLN: Auftragserteilung und Datenbereitstellung im An¬ 
meldedienst für Fernmeldeeinrichtungen - Änderungsdienst 
Teilnehmerdaten 

- DBTLN: Rechnergestützter Fernsprechauskunftsdienst. 

Für die Weiterbildung entsprechend der 2. Ausbaustufe wurden 
folgende Lehrpläne erarbeitet und liegen ab Januar 1987 vor: 

- DBTLN: Stammdatenerfassung für die Erweiterung der Da¬ 
tenbasis 

- DBTLN; Bedienlehrgang On-Iine-Anderungsdienst 

- DBTLN: Aufbaulehrgang für den Bedienlehrgang On-Iine-Än- 
derungsdienst. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Weiterbildung der Lehr¬ 
kräfte in den Arbeitsgebieten des Anmeldedienstes für Fern- 
meldeeinrichtungen und des Fernsprechauskunftsdienstes. Sie 
nehmen an Fachvorträgen im Rahmen der Weiterbildungsver¬ 
anstaltungen zur Einführung der neuen Ausbildungsunterlage 
Facharbeiter für Fernmeldeverkehr teil und informieren sich in 
der beruflichen Praxis. 
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Staatshaftung 

bei der Deutschen Post 

Von Oberrat Dr. jur. GEORG ZUCKER, 
wiss. Mitarbeiter im ISW PF, Berlin 


Der Abschnitt VII des Gesetzes über das Post- und Fernmelde¬ 
wesen (GPF) regelt die materielle Verantwortlichkeit [1]. Dieser 
Normenkomplex, der substantiell keine Änderung im Vergleich 
zur vorgängigen Regelung erfuhr, verlangt die Anwendung der 
Bestimmungen des Staatshaftungsgesetzes [2] immer dann, 
wenn einem Bürger oder seinem persönlichen Eigentum in Aus¬ 
übung staatlicher Tätigkeit rechtswidrig ein Schaden zugefügt 
wurde. Ebenso ist bei Schadenszufügung in Ausübung des 
Schutz- und Kontrollrechts oder beim Vollstreckungsverfahren 
zu handeln. Ziel dieser Regelungen nach § 32 GPF - bezogen 
auf den Aufgabenbereich der Deutschen Post - ist es, das Ver¬ 
trauen der Bürger zu ihrem sozialistischen Staat zu vertiefen, 
das Verantwortungsbewußtsein der Mitarbeiter der Deutschen 
Post zu festigen und deren staatliche Tätigkeit zu qualifizieren. 

Rechtscharakter und Funktion der Staatshaftung 

Das Staatshaftungsgesetz regelt den Ersatz von Schäden, die 
einem Bürger oder seinem persönlichen Eigentum durch Mitar¬ 
beiter oder Beauftragte staatlicher Tätigkeit rechtswidrig zuge¬ 
fügt wurden. Insofern ist die gesellschaftliche Funktion der 
Staatshaftung auf die persönliche soziale Sicherheit des Bür¬ 
gers gerichtet (Schutz seiner Gesundheit und Arbeitskraft so¬ 
wie Gewährleistung seines persönlichen Eigentums gemäß Ar¬ 
tikel 11 und 35 Verfassung der DDR). Die Bestimmungen des 
Artikels 104 Verfassung der DDR [3] verlangen, daß in Wahr¬ 
nehmung der Pflichten zur Entschädigungsleistung das Staats¬ 
organ bzw. die staatliche Einrichtung haftet, deren Mitarbeiter 
den Schaden verursacht hat. Die Staatshaftung hat dabei ne¬ 
ben der schadensausgleichenden Funktion eine erzieherische 
gegenüber Staatsorganen und staatlichen Einrichtungen. Das 
wurde noch verstärkt, indem für Staatshaftungsfälle diesen Or¬ 
ganen und Einrichtungen kein Versicherungsschutz gewährt 
werden darf [4, § 3 Abs. 4 Buchstabe a]. 

Anwendung der Staatshaftung 

Die Bestimmungen der Staatshaftung als Konkretisierung des 
Artikels 104 Verfassung der DDR regeln die Pflichten zur Ent¬ 
schädigungsleistung aus der Wahrnehmung staatlicher Tätig¬ 
keit durch Mitarbeiter und Beauftragte. 

Zum Begriff „Mitarbeiter und Beauftragte" 

Der Begriff „Mitarbeiter" ist im Staatshaftungsgesetz nicht de¬ 
finiert. Im Zusammenhang mit der Regelung über die persönli¬ 
che materielle Verantwortlichkeit nach § 9 Staatshaftungsge¬ 
setz, wonach für Mitarbeiter die Vorschriften der arbeitsrechtli- 
chen materiellen Verantwortlichkeit gelten, ist herzuleiten, daß 
Mitarbeiter derjenige ist, der mit der Deutschen Post in einem 
Arbeitsrechtsverhältnis steht. Der Begriff „Mitarbeiter" erfaßt 
die arbeitsrechtliche Zugehörigkeit aller Personen der Deut¬ 
schen Post, unabhängig von deren Dienststellung. 
„Beauftragte" im Sinne des Staatshaftungsgesetzes - nicht 
identisch mit dem Beauftragten der Deutschen Post nach § 18 
Abs. 2 GPF - sind Bürger, denen die Befugnis übertragen 
wurde, in bestimmtem Umfange staatliche Tätigkeit im Aufga¬ 
benbereich der Deutschen Post auszuüben. 

Zum Begriff „staatliche Tätigkeit" und den Folgen bei 
rechtswidriger Ausübung 

Staatliche Tätigkeit ist insbesondere vollziehend-verfügende 
Tätigkeit, die die Deutsche Post aufgrund der ihr übertragenen 


Kompetenz wahrzunehmen hat. Vollziehend-verfügende Tätig¬ 
keit bei der Deutschen Post ist nach den Bestimmungen des 
GPF z. B. das Erteifen, Versagen und Widerrufen von Genehmi¬ 
gungen (§§ 12, 13), das Erteilen von Funkzeugnissen (§ 14), die 
Entgegennahme-und Bearbeitung von Anmeldungen (§ 15) und 
Anträgen (§ 12), die Durchsetzung des Kontrollrechts (§ 23), die 
Vollstreckung von Gebühren (§ 26) oder das Rechtsmittel- und 
Ordnungsstrafverfahren (§§ 33, 35). Im Zuge der Ausübung voll- 
ziehend-verfügender Tätigkeit können 

- durch eine rechtswidrige Verfügung (z. B. den ungerechtfer¬ 
tigten Widerruf einer erteilten Genehmigung) 

- durch das Nichtbeachten von Vorschriften (z. B. durch feh¬ 
lerhaftes Bearbeiten von Anliegen der Bürger im Rechtsmit¬ 
telverfahren) 

Ansprüche entstehen. 

Die Staatshaftung geht vom' Verursacherprinzip aus. Sie ist 
eine objektive, verschuldensabhängige und unmittelbare Haf¬ 
tung. Es muß zwischen Pflichtverletzung bei der Ausübung vollr 
ziehend-verfügender Tätigkeit und dem eingetretenen Schaden 
ein Kausalzusammenhang bestehen. Der geschädigte Bürger 
braucht also ein Verschulden des Mitarbeiters der Deutschen 
Post nicht nachzuweisen. Dieses Prinzip hat die rasche Beseiti¬ 
gung der rechtswidrigen Handlung, die Wiederherstellung des 
verletzten Rechts und die Schadenersatzleistung zum Inhalt. 


Verfahren zur Durchsetzung 
der Staatshaftungsansprüche 

Die Staatshaftung tritt nach § 1 'Abs. 1 Staatshaftungsgesetz 
nur ein, wenn in Ausübung vollziehend-verfügender Tätigkeit ei¬ 
nem Bürger Körperschaden oder Schaden am persönlichen Ei¬ 
gentum zugefügt wurde. Sein Antrag auf Schadenersatz ist der 
Organisationseinheit der Deutsche Post vorzulegen, deren Mit¬ 
arbeiter den Schaden verursacht hat. Die Entscheidung trifft 
der Leiter der Organisationseinheit. 

Die getroffene Entscheidung ist zu begründen und enthält eine 
Rechtsmittelbelehrung. Nach den Bestimmungen des § 5 Abs. 
3 Staatshaftungsgesetz ist über den Grund und die Höhe des 
Anspruchs gleichzeitig zu entscheiden. Deshalb ist es notwen¬ 
dig, daß der Antragsteller alle erforderlichen Unterlagen zur 
Klärung des Sachverhaltes und zur Bestimmung seines An¬ 
spruchs dem Antrag beifügt. Die Unterlagen werden vom Leiter 
auf Richtigkeit und Vollständigkeit geprüft. Sie unterstützen die 
Entscheidungsfindung. Ist in Ausnahmefällen die Schadens¬ 
höhe nicht sofort feststellbar, wird zunächst nur eine Entschei¬ 
dung über den Grund des Anspruchs getroffen. Bei der Ent¬ 
scheidung über die Höhe des Schadenersatzes sind die Leistun¬ 
gen, die der Antragsteller von anderen staatlichen Organen 
usw. oder von Personen erhalten hat oder noch erhält, zu be¬ 
achten. 

Der Schadenersatz ist in Geldform zu leisten. Die Bearbeitungs¬ 
frist beträgt einen Monat ab Eingang des Antrages. Kann aus 
objektiven Gründen diese Frist nicht eingehalten werden, ist ein 
schriftlicher Zwischenbescheid an den Antragsteller zu geben. 
Kann ein geschädigter Bürger seinen Schadenersatz auf andere 
Weise als durch Anwendung des Staatshaftungsgesetzes erlan¬ 
gen (z. B. durch die Staatliche Versicherung), tritt keine Staats^ 
haftung ein (§ 3 Abs. 3 Staatshaftungsgesetz). 

Verjährung von Staatshaftungsansprüchen 

Nach § 4 Abs. 1 Staatshaftungsgesetz beträgt die Verjährungs¬ 
frist ein Jahr. Sie beginnt mit dem Tag, an dem der Bürger vom 
Schaden und davon Kenntnis erlangt hat, daß der Schadensver¬ 
ursacher Mitarbeiter der Deutschen Post ist. Der Lauf der Ver¬ 
jährungsfrist wird durch die Antragstellung unterbrochen. Für 
Lauf, Hemmung und Unterbrechung der Verjährung gelten die 
Vorschriften des Zivilrechts. 

Besch werde verfahren 

Gegen die getroffene Entscheidung (über Grund und Höhe) ist 
die Beschwerde zulässig. Die Frist für das Einlegen der Be- 

(ForU. nächste Seite) 
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Territoriale Rationalisierung hilft, postalische 
Versorgung zu verbessern 

- Erfahrungen aus dem Bezirk Halle - 


Von Oberrat Dipl.-Ing.-Ök. OTTO FISCHMANN, Leiter des PFA Lutherstadt Eisleben, 
und Oberrat Dipl.-Ing.-Ök. HEINZ DOERING, wiss^ Mitarbeiter am ISW PF, Berlin 


Die territoriale Rationalisierung wird schon seit geraumer Zeit 
in vielfältiger Art und Weise und auf den verschiedensten Ge¬ 
bieten praktiziert und hat den beteiligten Partnern großen Nut¬ 
zen gebracht. Ihre umfassenden Aufgaben und Aktivitäten die¬ 
nen letztlich dem Ziel, den Leistungszuwachs aller im Territo¬ 
rium ansässigen Kombinate, Betriebe, Einrichtungen und -Ge¬ 
nossenschaften gezielt und dauerhaft zu unterstützen und die 
Arbeits- und Lebensbedingungen sowie das geistig-kulturelle 
Leben der Bürger im Territorium besser zu gestalten. Unter die¬ 
sem Blickwinkel ist, wie der Generalsekretär des Zentralkomi¬ 
tees der SED, Genosse Erich Honecker, auf der 2. Tagung des 
Zentralkomitees der SED unterstrich, .die territoriale Rationali¬ 
sierung als ein Hauptweg zur Schaffung guter Reproduktions- 
sowie Arbeits- und Lebensbedingungen im Territorium von den 
staatlichen Organen noch sorgfältiger zjj planen und exakt und 
effektiv zu organisieren." [1, S. 26] Die besten Erfahrungen sind 
noch zielgerichteter zu analysieren und breiter zu verallgemei¬ 
nern. 

Mit dem Gesetz über die örtlichen Volksvertretungen in der 
DDR vom 4. Juli 1985 [2] wurde erstmalig die Leitungs- und Pia- 
nungsverantwortung der örtlichen Staatsorgane für die territo¬ 
riale Rationalisierung staatsrechtlich geregelt. Die örtlichen 


(SctiluB V. s. 7 

schwerde beträgt einen Monat ab Tag der Zustellung oder Be¬ 
kanntgabe der Entscheidung. Die Beschwerde (das Rechtsmit¬ 
tel) ist bei der Organisationseinheit einzulegen, dessen Leiter 
die Entscheidung getroffen hat. Dieser hat den Sachverhalt zu 
prüfen. Ergeben sich neue Aspekte, die die Grundlage der Ent¬ 
scheidung wesentlich ändern, ist diese aufzuheben. Eine neue 
Entscheidung muß im Ergebnis der Rechtsmittelbearbeitung er¬ 
gehen. Dabei ist zu beachten, daß die Entscheidung nur zugun¬ 
sten des Bürgers geändert oder aufgehoben werden darf. Nach 
den Bestimmungen des § 4 Gerichtsverfassungsgesetz [5] ist 
aber gegen Entscheidungen auf dem Verwaltungswege der Ge¬ 
richtsweg ausgeschlossen. Demzufolge kann ein Bürger seinen 
Schadenersatzanspruch nach dem Staatshaftungsgesetz ge¬ 
richtlich nicht durchsetzen. Die Schadenersatzregelung ge¬ 
schieht vielmehr auf dem Verwaltungswege. 
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Staatsorgane erhielten auf diesem Gebiet weitreichende 
Rechte und Pflichten auferlegt. So ist z. B. der Rat des Bezirkes 
berechtigt, Entscheidungen über die Mitwirkung ansässiger Be¬ 
triebe und Einrichtungen an Maßnahmen der territorialen Ratio¬ 
nalisierung von den zentralen Staatsorganen und den Kombina¬ 
ten zu verlangen [2, § 21 Abs. 5]. 

Reserven durch territoriale Rationalisierung wirksam und dau¬ 
erhaft zu erschließen, erfordert vor allem langfristige konzeptio¬ 
nelle Arbeit und organisierte sozialistische Gemeinschaftsar¬ 
beit im Territorium. Die territoriale Rationalisierung hat sich als 
eine Hauptform der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit zwi¬ 
schen den örtlichen Staatsorganen und den im Territorium an¬ 
sässigen Kombinaten, Betrieben, Einrichtungen und Genossen¬ 
schaften herausgebildet und wird immer mehr durch Bürgerin¬ 
itiativen belebt. Denn was der Stadt und der Gemeinde nützt, 
dient auch dem Bürger, entwickelt das Bürgerwohl und prägt 
die Heimatverbundenheit. 


Wo steht die Deutsche Post in diesem alle 
Bereiche und Zweige umfassenden Prozeß 
der territorialen Rationalisierung? 

Auch die Deutsche Post ist vielerorts an Maßnahmen der terri-, 
torialen Rationalisierung beteiligt. Wenn hier Ergebnisse und 
Erfahrungen aus dem Bezirk Halle in den Mittelpunkt gerückt 
werden, dann stehen sie für viele solcher Beispiele in den Äm¬ 
tern der Deutschen Post. So kann das PFA Lutherstadt Eisleben 
mit den Landkreisen Eisleben, Hettstedt und Querfurt darauf 
verweisen, wie sich gerade in enger Zusammenarbeit mit den 
Räten der Kreise, der Städte und Gemeinden die postalische 
und fernmeldemäßige Versorgung in den Territorien verbes¬ 
serte. Z. B. entstanden in der Stadt Schraplau, Kreis Querfurt, 
ein neues Postamt und eine Teilvermittlungsstelle; auch die An¬ 
zahl der Münzfernsprecher wird erhöht. Dazu muß man wissen, 
daß der Rat der Stadt großen Anteil an diesen Objekten hat. 
Unter seiner Verantwortung wurde im Zusammenwirken mit 
der Deutschen Post 

- eine das Post- und Fernmeldewesen betreffende territorial¬ 
orientierte konzeptionelle Arbeit geleistet 

- ihre plan- und bilanzwirksame Standort- und objektbezogene 
Untersetzung vorgenommen 

- ihre kooperative Verwirklichung im Rahmen der territorialen 
Rationalisierung abgesichert. 

Diese Aktivitäten sind kennzeichnend für eine durchgängige, 
mit der Deutschen Post abgestimmte Arbeit von der Ebene des 
Bezirkes über den Kreis bis hin in die Städte und, wie andere 
Beispiele zeigen, sogar bis hin in die Gemeinden, um die mit 
vielen Einzelmaßnahmen untersetzte bezirkliche Grundlinie für 
die territoriale Rationalisierung [2, § 21 Abs. 5] in ihrer Gesamt¬ 
heit zum Tragen zu bringen. 

Welche Faktoren haben zur effektiven 
Zusammenarbeit geführt? 

Als Ausgangspunkt müssen die jahrelangen guten und intensi¬ 
ven Beziehungen des PFA, vornehmlich die persönlichen Kon¬ 
takte des Leiters des PFA, zu den Räten der Kreise und der 
Städte im Verantwortungsbereich des PFA genannt werden. 
Dazu muß unterstrichen werden, daß sich der Einsatz des Lei¬ 
ters des Kreispostamtes Querfurt als Beauftragter der Deut- 
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Die neue Poststelle in einem rekon¬ 
struierten Mehrzweckgebäude der 
Gemeinde Siersleben Kreis Luther- 
stedt Eisleben 



sehen Post für die Zusammenarbeit mit den örtlichen Volksver¬ 
tretungen außerordentlich gut bewährt hat [3]. Er nimmt im 
Auftrag des Leiters des PFA Lutherstadt Eisleben die Beziehun¬ 
gen zum Kreistag und seinem Rat des Kreises Querfurt sowie 
zur Stadtverordnetenversammlung und ihrem Rat der Stadt 
Querfurt wahr. Dabei wird die unmittelbare Verantwortung des 
Leiters des Postamtes Schraplau in Fragen der Zusammenar¬ 
beit mit der Stadtverordnetenversammlung und ihrem Rat in 
,der Stadt Schraplau keineswegs eingeschränkt. Oer Leiter des 
Kreispostamtes Querfurt als Beauftragter erhält insofern eine 
wirksame Unterstützung durch den Leiter des PFA, als dieser 
einen engen persönlichen Kontakt zum Vorsitzenden des Rates 
des Kreises und zum Bürgermeister der Stadt unterhält und sie 
die grundsätzlichen Aufgaben für den Kreis und die Stadt ab¬ 
stimmen. Auf der Grundlage der durch Gesetz auferlegten 
Rechte und Pflichten [2, § 72] der Stadtverordnetenversamm¬ 
lungen und der Räte der Städte sowie der Deutschen Post in 
bezug auf die das Post- und Fernmeldewesen betreffende Ab- 
stimmungs-, Koordinierungs-, Bestätigungs- und Rechen¬ 
schaftspflicht hat sich ein solch kameradschaftliches und ver¬ 
trauensvolles Zusammenwirken entwickelt, daß die territorialen 
Aufgaben der Deutschen Post von beiden Partnern gleicherma¬ 
ßen verantwortlich und engagiert getragen werden. 

So wurde auch bei der Planung der Maßnahmen zur Verbesse¬ 
rung des Angebots an Dienstleistungen und beim Erarbeiten 
der Ortsgestaltungskonzeption für die Stadt Schraplau von An¬ 
beginn das Post- und Fernmeldewesen entsprechend den Erfor¬ 
dernissen und den der Deutschen Post und dem örtlichen Rat 
zur Verfügung stehenden Fonds und Kapazitäten berücksich- 
tigt [4]. Unter Verantwortung des Rates der Stadt und der 
Übernahme der Finanzierung sowie in Kooperation mit anderen 
Betrieben im Territorium wird also in der Stadt Schraplau ein 
geeignetes Gebäude modernisiert und der Deutschen Post für 
ein Postamt und eine Teilvermittlungsstelle übergeben. Damit 
sind gleichzeitig verbunden: 

- Die Deutsche Post ordnet sich’ auch augenscheinlich der 
Stadtentwicklung angemessen in die städtebauliche Gestal¬ 
tung ein. 

- Das bisherige Postamt wird aus dem privaten Gewerberaum¬ 
besitz in ein volkseigenes Gebäude verlagert. 

- Die Arbeitsbedingungen für die Mitarbeiter des Postamtes 
werden weitaus angenehmer gestaltet. 

- Den Bürgern bietet sich eine kundenfreundliche Inanspruch¬ 
nahme der Leistungen des Postamtes. 

- Die Leistungen, insbesondere die fernmeldemäßigen Versor¬ 
gungsleistungen, werden qualitativ und quantitativ verbes¬ 
sert. 


Bemerkenswert sind auch die Ergebnisse der territorialen Ra¬ 
tionalisierung auf dem Gebiet des Landpostdienstes. Hier hat 
sich das enge Zusammenwirken der Deutschen Post mit den 
Räten der Gemeinden als sehr wirksam für die Verbesserung 
der postalischen Versorgung in den ländlichen Territorien er¬ 
wiesen. Ein Beispiel in der Gemeinde Siersleben, Kreis Luther¬ 
stadt Eisleben, ist keineswegs nur ein Einzelfall, sondern kenn¬ 
zeichnet eine planmäßige Entwicklung in den Gemeinden der 
zugehörigen Kreise des PFA. Hier wurden im Rahmen der plan¬ 
mäßigen Verwirklichung der Maßnahmen zur Verbesserung des 
Dienstleistungsangebotes in der Gemeinde eine zentrale 
Dienstleistungseinrichtung geschaffen. Neben Annahme bzw. 
Ausführung verschiedener Dienstleistungen für die Bürger hat 
auch die Poststelle in diesem Mehrzweckgebäude ihren neuen 
Sitz bekommen (Bild). Damit ist die Deutsche Post nichl nur op¬ 
tisch in den Mittelpunkt des Ortes gerückt, sondern es sind vor 
allem einige nicht nur am Rande gelegenen Probleme der 
postalischen Versorgung der Gemeinde zum Vorteil der Bür¬ 
ger als auch der Mitarbeiter der Poststelle gelöst worden. 
Weitere bemerkenswerte Beispiele gibt es in den Gemeinden 
Ritterode, Wiederstedt, Bräunrode, Biesenrode und Wahlbeck, 
wo die Poststellen in neuerrichtete, gemeindeeigene Mehr¬ 
zweckgebäude verlagert wurden. Der Abschluß von Kommunal¬ 
verträgen zwischen den Räten der Gemeinden und der Deut¬ 
schen Post, in denen als wesentliche Vertragsgegenstände die 
Höhe und der Termin der Bereitstellung der finanziellen Beteili¬ 
gung sowie der Termin der Übergabe des Objektes vereinbart 
wurden, haben in all diesen Fällen eine hohe Verbindlichkeit ge¬ 
sichert und insgesamt die Beziehungen zwischen beiden Part¬ 
nern zum gemeinnützigen Vorteil gefestigt. 
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Neue Endverschlüsse 
für Ortskabel 

Von Rat Dipl.-Ing. GERHARTTRNKA, 
wiss. Mitarbeiter im IPF, Abt. FA 1, Berlin 


Nachstehender Beitrag ergänzt das im Heft 5/1986, S. 215, ver¬ 
öffentlichte „Kleine Fachgespräch" durch weitere Details zu 
dieser neuen Technik. Bekanntlich wurdeh die bisherigen End¬ 
verschlüsse für Ortskabel mit papierisolierten Adern gestaltet. 
Durch die Weiterentwicklung der Ortskabel - sie haben jetzt 
plastisolierte Adern, geringere Leiterdurchmesser, gefüllte Ver¬ 
seilhohlräume - ergab sich die Nötwendigkeit, neue Endver¬ 
schlüsse zu konstruieren. Diese mußten im wesentlichen fol¬ 
genden Forderungen genügen: 

- Anpassung an die technisch-technologischen Bedingungen 
der neuen Kabelgeneration unter Ausnutzung der Eigen¬ 
schaften dieser neuen Kabel 

- Anpassung an die Zahl der abzuschließenden Doppeladern 

- Verringerung des Materialeinsatzes 

- Verkleinerung des Platzbedarfs 

- Verkürzung der Montagezeit 

Grundlage für die neuen Endverschlüsse bildet die Schlitz¬ 
klemme als Kontaktbauelement. Sie löst die bisher üblichen 



Bild 1 KalMlv«rzw«igar E 3 x 900 (VDP 472 33/02), baatückt mit drai Endvar- 
achlüaaan FE-A100 (VDP 472 31/02), d. h. mit inagaaamt 300 DA baachaltat (Ab- 
maaaungan ohna Sockal: Höha 1060 mm, Braita 77S mm, Tiafa 346 mm) 



Bild 2 Kabalverzwaigargehäusa WKV 300 SK für Wandbafastigung (IPF-Infor- 
mation Gruppe IV, 1986, Nr. 15), baatückt mit drai Schlitzklammen-Endvar- 
achlüasan FE-C 100, d. h. mit inagaaamt 300 DA baachaltat (Abmaaaungen daa 
geachloaaanan Gehäuaaa: Höhe 700 mm, Breite 260 mm. Tiefe 130 mm); (2 
Aufn. IPF) 


Schraub- bzw. Lötanschlüsse ab. Dieses neue Kontaktbauele¬ 
ment sichert im Prinzip die Erfüllung aller genannten Grundfor¬ 
derungen. Dies soll der besseren Verständlichkeit halber an 
konkreten Einzelbeispielen gezeigt werden: 

• Anpassung an die Bedingungen der neuen Kabelgeneration 

Durch Füllen des Verseilhohlraümes mit einer vaselineartigen 
Masse wurden die neuen Kabel sowohl quer- als auch längs¬ 
wasserdicht. Diese Masse haftet jeder Einzelader sehr gut an 
und füllt auch Hohlräume im Verseilverband aus. Luft- oder 
Tauwasser kann dadurch nicht in das Kabel eindringen, so daß 
ein geschlossener und abgedichteter Kabelabschlußraum für 
diese Endverschlüsse nicht mehr erforderlich ist. Erschwerende 
Auswirkungen dieser Füllmasse auf das Anschalten der Kabela¬ 
dern an Löt- und Klemmanschlüsse werden durch die Schlitz¬ 
klemme als Anschlußelement vermieden; denn durch die 
Schlitzklemme ergibt sich ein sicherer elektrischer Kontakt, der 
- konstruktiv bedingt - luftdicht ist. 

• Anpassung an die Zahl der abzuschließenden Doppeladern 

Bislang war eine Anpassung nur bis zu einem lOOpaarigen Ka¬ 
bel in den Stufen 10, 20, 30, 50 und 100 möglich. Höherpaarige 
Kabel mußten vor dem Abschluß so zusammengefaßt oder auf¬ 
geteilt werden, daß die Anzahl der DA der Nenngröße der End¬ 
verschlüsse entsprach. Der neue Endverschluß ist als Bauka¬ 
stensystem aufgebaut, d. h., durch Aneinanderreihen kann jede 
erforderliche Größe mit der kleinsten Stufung von 10 DA er¬ 
reicht werden. 
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• Verringerung des Materialeinsatzes 

Als ausgewähltes Beispiel soll hier die Anschlußklemme die¬ 
nen. Beim bisherigen Endverschluß wog ein Lötanschluß im 
Durchschnitt 2,74 g. Eine Schlitzklemme hingegen wiegt nur 
1,5 g, also 1,24 g weniger; dies entspricht einer Materialeinspa¬ 
rung von 45 Prozent. Bei einem Ortskabel mit 500 DA ergibt sich 
für einen Abschluß insgesamt eine Einsparung von 1,24 kg 
Bronze, 81 kg Plast, 30 kg Spritzguß, 68 g Zinn und rd. 5 kg Ver- 
gußstoff. 

• Verkleinerung des Platzbedarfs 

In einer Reihe eines Kabelverzweigergehäuses konnten ent¬ 
sprechend den bisherigen Abmessungen des Endverschlusses 
höchstens 100 DA abgeschlossen werden. Mit den neuen End¬ 
verschlüssen lassen sich je Reihe künftig 400 DA abschließen. 
Dadurch ergibt sich die Möglichkeit, für die Kabelverzweiger er¬ 
heblich kleinere Gehäuse einzusetzen. Diese können als Wand¬ 
gehäuse Ohne Raumprobleme in Gebäuden eingesetzt werden. 
Ein Kabelverzweiger für den Abschluß von 300 DA hatte bisher 
die Abmessung 1060 x 775 x 345 mm (Bild 1). Ein Wandge¬ 
häuse mit den neuen Endverschlüssen mißt hingegen nur noch 
700 X 260 X 130 mm (Bild 2). 

• Verkürzung der Montagezeit 

Auch hier soll der erreichte Effekt am kompletten Kabelverzwei¬ 


ger dargestellt werden. Allein für das Errichten eines Kabelver¬ 
zweigers mit drei Reihen waren je nach Bodenklasse 210 bis 
250 min Arbeitszeit erforderlich. Für die Montage des Wandge¬ 
häuses hingegen werden nur 43 bzw. 74 min (Ziegel bzw. Be¬ 
ton) benötigt. Völlig entfällt bei Kabeln mit mehr als 100 DA die 
Aufteilung in niederpaarige Kabel. Beim Beschälten des End¬ 
verschlusses mit den Kabeladern und mit den Schaltdrähten er¬ 
geben sich ebenfalls Arbeitszeiteinsparungen, da durch das 
Eindrücken des Drahtes in die Schlitzklemme mit einem Spe¬ 
zialwerkzeug sowohl der Kontakt hergestellt als auch gleichzei¬ 
tig das überschüssige Drahtende abgeschnitten wird. Für die 
Montage und das Beschälten eines Endverschlusses für 100 DA 
waren bisher 310 min erforderlich. Die Montage und das Be¬ 
schälten eines neuen Endverschlusses mit 100 DA dauert hinge¬ 
gen nur noch 216,5 min. 

Abgerundet wird dieses positive Bild noch durch die Tatsache, 
daß der Preis der neuen Endverschlüsse unter dem Preis der 
bisherigen Endverschlüsse liägt. Kostete bisher ein Endver¬ 
schluß für 100 DA 351,- M, so sind für einen neuen Endver¬ 
schluß für 100 DA nur noch 150,- M erforderlich. 

Im Rahmen eines territorial begrenzten technologischen Groß¬ 
versuchs in Berlin-Marzahn wurde 1984 die erste Fertigungsse¬ 
rie dieser neuen Endverschlüsse erprobt. Die Ergebnisse waren 
positiv und bestätigten voll die konzipierte Lösung. Erfahrungen 
aus diesem Großversuch wurden sofort ausgewertet und in die 
Produktion eingebracht, so daß ab 1985 die neuen Endver¬ 
schlüsse im großen Maßstab eingesetzt werden konnten. 


Betriebstechniker und -Ingenieure erhöhen ökonomische 
Wirksamkeit des Planes Wissenschaft und Technik 


Von Oberrat Dipl.-Ing. HERBERT MENTZEL, Abteilungsleiter 
in der Studiotechnik Fernsehen der DP, Berlin 


Die mobilen und die stationären studiotechnischen Anlagen un¬ 
seres Amtes verkörpern insgesamt ein Anlagevermögen von 
mehreren hundert Millionen Mark. Deshalb sind die Maßnah¬ 
men des Planes Wissenschaft und Technik konzentriert auf ihre 
uneingeschränkte Verfügbarkeit gerichtet. Vor allem die Farb¬ 
fernsehübertragungswagen, die als komplexe Produktionsein¬ 
heiten das Kernstück der Produktionsmittel unserer Abteilung 
bilden, unterliegen beim ausschließlich mobilen Produktions¬ 
einsatz naturgemäß einem überdurchschnittlich hohen Ver¬ 
schleiß. In besonderem Maße betrifft das die empfindlichen 
elektronischen und feinmechanisch-optischen Baugruppen. 
Werterhaltungsmaßnahmen für diese hochwertige Technik bil¬ 
deten deshalb schon immer einen Schwerpunkt in unserer Ar¬ 
beit. Davon zeugt nicht zuletzt die Tatsache, daß es uns gelun¬ 
gen ist, die Betriebssicherheit dieser Wagen über einen Zeit¬ 
raum von mehr als 12 Jahren zu gewährleisten. Dies stellt auch 
im internationalen Maßstab einen Spitzenwert dar. Um nun den 
gestiegenen Anforderungen des DDR-Fernsehens mit höherem 
produktionstechnischen Niveau nachkommen zu können, 
wurde in eingehenden Beratungen der staatlichen Leitung mit 
den Mitarbeitern der Produktionskollektive und Vertretern der 
APO sowie der AGL ein Konzept der komplexen Rekonstruktion 
der Übertragungswagen einschließlich Kfz entwickelt. 
Grundlage dafür bildete eine gründliche Analyse des techni¬ 
schen Zustandes. Die Mitarbeiter der Betriebskollektive waren 
hier genauso mit einbezogen, wie bei der nachfolgenden Re¬ 
konstruktion selbst. Sehr bald wuchs die Erkenntnis, daß die 
Hauptarbeiten an den elektronischen Einrichtungen sowie der 
Elektro- und Klimätechnik maßgeblich durch das Kollektiv 
selbst auszuführen sind. Fremde Hilfe, wenn sie auch zu be¬ 
kommen gewesen wäre, hätte zwangsläufig zu einem unvertret¬ 
bar hohen Zeitverlust geführt. Hier mußte und konnte sich nun 
die in den vergangenen Jahren geleistete politisch-ideologi¬ 
sche Arbeit auszahlen: Das in den Kollektiven geschaffene auf¬ 
geschlossene und konstruktive Klima war über das Engage¬ 
ment des einzelnen in handgreiflichen ökonomischen Nutzen 
umzumünzeni 

Der erste für die komplexe Rekonstruktion vorgesehene Über 


Tailansicht dar GaatalKront im Innanraum das umstahand abgabildatan Fahr- 
zaugas 
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Außenansicht des rekonstruierten 
Farbfernsehübertragungswagens (2 
Aufn. Studiotechnik Fernsehen) 


tragungswagen war im Jahre 1970 in Betrieb genommen wor¬ 
den. Seine Besatzung, ein zuverlässiges, mehrfach ausgezeich¬ 
netes sozialistisches Kollektiv, schuf sich ein detailliertes Ar¬ 
beitsprogramm, in dem jeder Mitarbeiter seine Aufgaben im 
Gesamtprogramm zugewiesen erhielt. Während der. von einer 
Fremdfirma vorgenomm^enen Instandsetzung der Karosserie 
des Kfz wurden die elektronischen Einrichtungen gründlichst 
überprüft, wo notwendig repariert und überholt, nach Möglich¬ 
keit modernisiert und neu eingemessen. Bei der Lösung speziel¬ 
ler Aufgaben halfen Werkstätten des Amtes und in Einzelfällen 
Spezialisten des Rundfunk- und Fernsehtechnischen Zentralam¬ 
tes. Der Ablauf der Rekonstruktion stand unter stabsmäßiger 
Führung, und die APO stellte das Vorhaben untef^ Parteikon¬ 
trolle. 

Nach Ablauf der planmäßigen Außerbetriebnahmezeit von nur 
drei Monaten konnte der Übertragungswagen seine Produktion 
wieder aufnehmen. Der Kostenaufwand für diese Rekonstruk¬ 
tion betrug lediglich rd. sieben Prozent des Anschaffungswer¬ 
tes dieses Übertragungswagens. Allein diese Zahl macht die 
Höhe des ökonomischen Nutzens sichtbar. Zwar werden wir si¬ 
cher nicht noch einmal 12 Jahre mit diesem Fahrzeug arbeiten 
können, aber für einige weitere Jahre haben wir es unserem 
Fernsehen bestimnit erhalten. Inzwischen hat dieser Wagen be¬ 
reits wieder 1 1/2 Jahre ohne Störungen funktioniert und Lei¬ 
stungen im Werte von über drei Millionen Mark ermöglicht. 
Seither wurde ein weiterer Farbfernsehübertragungswagen 
nach dem gleichen Konzept komplex modernisiert und rekon¬ 
struiert. Bei einem dritten sind die Arbeiten gerade im Gange. 
Komplizierterjagen die Dinge bei der komplexen Modernisie¬ 
rung und Rekonstruktion eines Farbfernseh-Klein-Übertra- 
gungswagens. Im Rahmen einer Parteitagsverpflichtung schlug 
das Kollektiv nämlich vor, die technischen Einrichtungen über 
den geplanten Umfang hinaus zu modernisieren. Mit Hilfe einer 
Neuerervereinbarung wurde hierzu das technische Konzept ei¬ 
ner kleinen, modernen und beweglichen Übertragungseinrich¬ 
tung entwickelt. Eine eigentlich zur Aussonderung vorgesehene 
elektronische Bildmischeinrichtung konnte nach gründlicher 
Überholung zusätzlich in die Anlage eingefügt werden. Damit 
entstanden gleichzeitig Voraussetzungen für eine rationellere 
Produktionsweise als bisher. Die Veränderungen in der techni¬ 
schen Anlage waren so durchgreifend, daß im wahrsten Sinne 
des Wortes ein Neuaufbau entstand. Der Wert dieser Neuerer¬ 
maßnahme beziffert sich auf 430 000 M. Doch der technologi¬ 
sche Nutzen für die Fernsehproduktionen ist noch weit höher. 
Der Wagen stand pünktlich zum XI. Parteitag der SED für die 
Produktion wieder zur Verfügung. Zur Zeit besteht er seine Be¬ 


währungsprobe mit glänzendem Ergebnis in einer Serienpro¬ 
duktion des Fernsehens der DDR. 

Die Erfahrungen aller geschilderten Rekonstruktionen mit eige¬ 
nen Kräften zeigen, daß der eingeschlagene Weg richtig war 
und zu guten Ergebnissen geführt hat. Die mit diesen Aufgaben 
betrauten Kollektive haben mit großer Begeisterung gearbeitet 
und einen Weg gezeigt, wie ein Teil unserer künftigen Vorha¬ 
ben effektiver und zeitsparender gelöst werden kann. Damit ge¬ 
lang gleichzeitig der erste Schritt zur Erfüllung der Aufgaben, 
die uns der XI. Parteitag stellte. 

Historisches zur Telegraphie 

Vor uns liegt ein schmales Heftchen und bereitet uns als be¬ 
rufsverbundene Postler beträchtliches Vergnügen. Es handelt 
sich um einen Reprint aus dem transpress VEB Verlag für Ver¬ 
kehrswesen, Berlin (120 Seiten mit einigen Abbildungen, For¬ 
mat 12 x.19cm, broschiert, EVP 9,80 M). Als Herausgeber zeich¬ 
net Frithjof Skupin verantwortlich. Und der Titel - herrlich lang¬ 
atmig und schwülstig - lautet: „Abhandlungen von der Telegra¬ 
phie oder Signal- und Zielschreiberei in die Ferne nebst einer 
Beschreibung und Abbildung der neuerfundenen Fernschreibe¬ 
maschine in Paris" Der ganze damalige Rummel um die Erfin¬ 
dung der Geräte für diesen so wichtigen Dienstzweig des Nach¬ 
richtenwesens ist von höchster Brisanz. Gleich zu Beginn wird 
uns offenbart, daß die Augenzeugenberichte über eine neuer¬ 
fundene Fernschreibemaschine (sie stammen aus dem Jahr 
1794 und muten an wie eine Spionageerzählung) eine Fäl¬ 
schung waren. Der Herausgeber verspricht (und hält es), daß 
der Leser in dem kleinen Druckwerk Fälscher und Fälschung 
miteinander konfrontiert erhält. Insgesamt sind in ihm vier 
frühe Schriften um die Erfindung der optischen Telegraphie 
wiedergegeben. Als deren Erfinder gilt im allgemeinen der 
« Franzose Claude Chappe. Daß dies nicht ganz stimmt, wird den 
Leser überraschen. Aber auch die zahlreichen technischen De¬ 
tails sind bemerkenswert, vom ganzen Drum und Dran noch-zu 
schweigen. Wir lesen vom Streit der Wissenschaftler, verfol¬ 
gen das Buhlen um höfische Gunst, erfahren vom Wert der 
Fernschreiberei für militärische Zwecke oder auch schon von 
ersten Methoden zur Abkürzung der Übermittlungsverfahren, 
die ja damals äußerst zeitaufwendig waren. Quintessenz: Sel¬ 
ten ist es gelungen, nachrichtenteohnische bzw. betriebliche 
Historie uns Heutigen so amüsant und kurzweilig, so fakten- und 
neuigkeitenreich darzubieten wie in diesem gelungenen, sauber 
gedruckten Reprint, (-h) 
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Rechnergestützte 
Arbeitsplätze 
im Post- und 
Fernmeldewesen (II) 


(1/1907, S. 13) 


KLEINE FACHGESPRÄCHE 


Mitarbeiter: Was versteht man unter der Konfiguration eines 
Rechners? 

Leiter: Als Konfiguration wird die tatsächliche, spezifische Zu¬ 
sammenstellung von Baugruppen des Rechners und der peri¬ 
pheren Geräte bezeichnet. Zum Beispiel gehören zur Grundkon¬ 
figuration eines Personalcomputers die Systemeinheit mit dem 
Mikrorechner und zwei Minidiskettenlaufwerken, die Tastatur 
und der Bildschirm (Monitor). Die Anschlußmöglichkeit für 
mehrere Drucker ist jedoch vorgesehen. 

Mitarbeiter: Bitte geben Sie einige wesentliche technische De¬ 
tails zu diesen Baugruppen! 

Leiter: Die Hardware des Personalcomputers PC 1715 (s. Titel¬ 
bild) ist modular aufgebaut und bietet vielfältige Konfigura¬ 
tionsmöglichkeiten bezüglich des Anschlusses externer Geräte, 
wie Drucker, Disketten-Laufwerke u. a., eine ganze Anzahl von 
Einsatzvarianten. Die Systemeinheit enthält zwei Steckeinhei¬ 
ten und ist durch eine dritte Steckeinheit aufrüstbar. Außerdem 
befinden sich in der Systemeinheit die Stromversorgung des 
Computers und zwei Minidiskettenlaufwerke. Auf der ersten 
Steckeinheit sind die Zentrale Verarbeitüngseinheit mit dem 
Mikroprozessor U 880 und dem Operativspeicher mit einer 
Speicherkapazität von 64 KByte RAM angeordnet; wobei der 
Speicher für das Betriebssystem einschließlich dem Bild¬ 
schirm-Wiederholspeicher sowie für das Anwenderprogramm 
und als Datenspeicher genutzt wird. Die erste Stackeinheit ent¬ 
hält weiterhin die elektronischen Bauelemente für die Bild¬ 


schirmsteuerung und für drei spezielle Anschlußmöglichkeiten. 
Zwei der Anschlußmöglichkeiten werden für den Anschluß der 
Tastatur und eines Druckers verwendet. Die dritte Anschluß¬ 
möglichkeit steht für ein weiteres Gerät, z. B. einen zweiten 
Drucker, eine moderne Schreibmaschine vom Typ S 6010 oder 
eine Datenfernübertragungseinrichtung, zur Verfügung. Die 
Elektronik der zweiten Steckeinheit dient der Steuerung von 
maximal vier Diskettenlaufwerken (Mini- und/oder Standarddis- 
ketteniaufwerken). Mit diesen Laufwerken können Programme 
und Daten extern gespeichert werden. Durch die Nachrüstung 
einer dritten Steckeinheit ist es möglich, zwei V-24- oder zwei, 
IFSS-Kanäle zum Anschluß weiterer peripherer Geräte bereitzu¬ 
stellen. Die Abmessungen der Systemeinheit (500 x 400 x 130 
mm^), des Bildschirms (320 x 350 x 300 mm^) und der Tastatur 
(500 X 200 X 44 mm^) sind so gehalten, daß der Personalcom¬ 
puter bequem auf einem Arbeitstfsch Platz findet. Der Bild¬ 
schirm und die Tastatur sind durch flexible Leitungen mit der 
Systembinheit verbunden, so daß der Nutzer die drei Kompo¬ 
nenten entsprechend seinen Erfordernissen auf dem Arbeits¬ 
platz anordnen kann. 

Miterbeiter: Der Bildschirm dient doch zur visuellen Ausgabe 
von Daten und zur Bedienerführung. Wieviele Zeichen können 
auf dem Bildschirm dargestellt werden? 

Leiter: Wahlweise können zwei Bildschirme angeschlossen 
werden: 

- ein Bildschirm mit einer Kapazität von 1024 Zeichen; das ent- 


Unzustellbare Pakete 
im internationalen 
Postverkehr 


(1/1987, 8. 13) 


Lehrling: Heute habe ich bei der Prüfung der Lagerfristen von 
Paketsendungen in unserer Ausgabestelle bemerkt, daß ein Pa¬ 
ket aus der ÖSSR seit bereits 16 Tagen auf Abholung wartet. 
Der Empfänger ist nachweislich über den Eingang der Sendung 
benachrichtigt worden. Was habe ich nun zu veranlassen? 
Lehrkraft: Als erstes informieren wir uns in der DA 2.26 Teil I 
über alle zu beachtenden Vorschriften. Bei § 48 „Unzustellbare 
Pakete" werden wir fündig und bemerken, daß die Aufbewah¬ 
rungsfrist für unser Paket aus der CSSR um zwei Tage über¬ 
schritten wurde. Wie ich sehe, haben Sie die Paketkarte zu dem 
fraglichen Paket schon mitgebracht. Sie wissen, daß der Ab¬ 
sender verpflichtet ist, Vorausverfügungen hinsichtlich der Be¬ 
handlung seiner Sendung zu treffen. Somit können Sie feststel¬ 
len, was zu tun ist. 

Lehrling: Der Absender, der in Prag wohnt, wünscht, daß ihm 
eine Unzustellbarkeitsmeldung zugeschickt wird. Welches 
Formblatt ist dafür zu benutzen? 

Lehrkraft: Sehen Sie in der DA 2.26 nachl Als Anlage 8 ist darin 
eine Unzustellbarkeitsmeldung CP 9 abgedruckt. Mit der Über¬ 
sendung dieser Meldung an die entsprechende Dienststelle in 
der ÖSSR wird gewährleistet, daß der Absender über den Ver¬ 
bleib des Pakets informiert wird. Ihm wird mitgeteilt, daß sein 
Paket nicht abgefordert worden ist, und er kann verlangen, daß 
es z. B. nach einer weiteren Lagerung von einem Monat an ihn 
zurückgeschickt wird. Aber beachten Sie bitte, daß die Unzu¬ 
stellbarkeitsmeldung an die richtige Anschrift gemäß Spalte 4 
des Anschriftenverzeichnisses (Anhang 1) gesandt wird. Der 


Absender wohnt in Prag, also senden wir die Meldung an fol¬ 
gende Anschrift: Direction du trahsport postal international, 
CS-220 000 Praha 1 

Lehrling; Was geschieht mit der Paketkarte? Ich habe auch be¬ 
merkt, daß auf dem Paket Zollgebühren lasten. Muß ich das 
dem Absender mitteilen? 

Lehrkraft: Aber nätürlichl Die Dienstanweisung gibt auf alle 
von Ihnen gestellten Fragen eine Antwort. Der Absender ist zu 
unterrichten, welche Gebühren auf seiner Sendung lasten; die 
Paketkarte ist der Unzustellbarkeitsmeldung beizufügen. Läge 
überdies eine Beraubung oder Beschädigung vor, ist eine Aus¬ 
fertigung der Verhan'dlungsschrift CP 14 beizufügen. Achten 
Sie darauf, daß die Meldung unter „Einschreiben" auf dem Luft¬ 
weg übersandt wird. 

Lehrling; Angenommen, ich habe die Meldung richtig abge¬ 
sandt, wie verhalte ich mich, wenn der ursprünglich angege¬ 
bene Empfänger, der vielleicht längere Zeit verreist war, nun 
doch noch zur Ausgabestelle kommt und die nachträgliche 
Aushändigung seines Paketes verlangt? 

Lehrkraft: In diesem Fall händigert Sie das Paket an den. Emp¬ 
fänger aus und benachrichtigen umgehend die Dienststelle in 
Png darüber. 

Lehrling: Ich könnte mir aber auch vorstellen, daß die Unzu¬ 
stellbarkeitsmeldung nicht zu mir zurückgelangt. 

Lehrkraft: Das kann ich mir bei dem Paket aus Prag eigentlich 
nicht vorstellen. Aber ich muß Ihre Weitsicht loben. Natürlich 
ist es möglich, daß die Meldung nicht in der vorgeschriebenen 
Frist von zwei Monaten, vom Tage der Absendung an gerech¬ 
net - vergleichen Sie die DA 2.26 Teil I § 48 Absatz 9b - an das 
Absendeamt zurückgelangt. Dann wird das Paket zurückge¬ 
sandt. Wir versehen es 

1. mit dem Klebezettel Vordruck 8 226 37 links neben der Emp¬ 
fängerangabe, auf dem der Kreis „Nicht abgeholt" anzukreuzen 
ist, und streichen 

2. Postleitzahl, Bestimmungsort, Bestimmungsland, Straße und 
Hausnummer - aber bitte so, daß alles lesbar bleibt -, und 

3. bringen den „Retour"- und den Tagesstempelabdruck an. 
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spricht 16 Zeilen mit 64 Zeichen/Zeile 
- ein Bildschirm mit einer Kapazität von 1920 Zeichen; das ent¬ 
spricht 24 Zeilen mit 80 Zeichen/Zeile. 

Der Bildschirm mit der größeren Kapazität sollte ausgewählt 
werden, wenn vorgefertigte Anwendersoftware genutzt wird, 
weil diese meistens für diesen Bildschirm entwickelt wurde. 
Mitarbeiter: Welche Arten von Zeichen können mit der Ta¬ 
statur eingegeben werden? 

Leiter: Für den Personalcomputer wird eine sehr zuverlässige 
Elastomer-Kompakt-Tastatur verwendet (Elastomer ist ein 
gummiartiger, elektrisch leitender Werkstoff, mit dem sich sehr 
flache, kompakte Tastaturen herstellen lassen). Sie verfügt ne¬ 
ben alphanumerischen Tasten über eine zusätzliche Zehnerta¬ 
statur, eine frei programmierbare Funktionstastatur sowie Kur¬ 
sor- und Korrekturtasten. Zum Zeichenvorrat der alphanumeri¬ 
schen Tastatur gehören Ziffern, Groß- und Kleinbuchstaben so¬ 
wie Sonderzeichen, insgesamt 95 Zeichen. 

Mitarbeiter: Zur Grundausstattung des Personalcomputers ge¬ 
hören zwei Minidisketten-Laufwerke. Welche Speicherkapazität 
hat ein solches Laufwerk? 

Leiter: Gegenwärtig werden die Personalcomputer mit zwei 
Laufwerktypen ausgerüstet. Das sind die Minifolienspeicher 
1.2. und 1.6. Beim Typ 1.2. werden Minidisketten (5,25") des For¬ 
mates SS (single sided = einseitig nutzbar) mit 40 Spuren je 
Diskette verwendet. Die Nettokapazität einer solchen Diskette 
hängt vom jeweils benutzten Betriebssystem ab. Im Betriebssy¬ 
stem SCP (single user controll Programm), das für Personal¬ 
computer weit verbreitet ist, beträgt sie 146 KByte. Der Lauf¬ 
werktyp 1.6. ermöglicht eine doppelseitige Nutzung der Minidis¬ 
kette, so daß im Betriebssystem SCP eine Kapazität von 624 
KByte je Diskette erreicht wird. (Auf weitere technische Einzel¬ 
heiten muß hier verzichtet werden, diese sollten der Fachlitera¬ 
tur entnommen werden.) 

MitarbeKer: Bereits mehrfach wurde der Begriff .Software" 
gebraucht. Was ist darunter zu verstehen? 

Leiter: Unter Software (welche Ware, also etwas Bewegliches) 


Wir verfahren also analog zu den unzustellbaren Briefsendun¬ 
gen des internationalen Postverkehrs. Wenn Sie die Paketkarte 
mit der Unzustellbarkeitsmeldung nicht zurückbekommen ha¬ 
ben, stellen Sie noch eine Ersatzpaketkarte (Vordruck 8 226 51) 
aus. Klebezettel, Vermerke und Streichungen sind wie auf der 
Anschriftseite des Paketes auszuführen. Zusätzlich ist der Ver- 
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versteht man alle Programme, deren man sich bedienen kann, 
um den Rechner zu betreiben und um bestimmte Aufgaben zu 
lösen. Ein Programm ist eine Folge von Befehlen bzw. Anwei¬ 
sungen, die dem Rechner sagen, vvelche Operationen er in ei¬ 
ner bestimmten Reihenfolge auszuführen hat. Diese Software 
entscheidet weitgehend darüber, was der Computer zu leisten 
imstande ist. Der Begriff „Software" umfaßt die 

- Basissoftware 

- Standardsoftware 

- Anwendersoftware. 

Basissoftware ist der Sammelbegriff für Betriebssysteme, 
Dienst- und Hilfsprogramme sowie Übersetzerprogramme (As¬ 
sembler, Compiler und Interpreter). Ein Betriebssystem ist ein 
Programmpaket zur Verwirklichung grundlegender Rechner¬ 
funktionen wie 

- Datenaustausch zwischen Programmen und den Peripherie¬ 
geräten (Tastatur, Bildschirm), insbesondere den externen 
Massenspeichern (z. B. Disketten-Laufwerken) 

- der Speicherverwaltung. 

Für Personalcomputer wird gegenwärtig weitestgehend das Be¬ 
triebssystem SCPX genutzt (SCP ist die Abkürzung für single 
user control programm, d.h., es handelt sich um ein disketten¬ 
orientiertes Einzelnutzer-Betriebssystem). Dienst- und Hilfspro¬ 
gramme unterstützen die Arbeit mit den Datenträgern, vor al¬ 
lem mit den Disketten. Sie ermöglichen die Pflege von Dateien. 
Ober Übersetzungsprogramme werden wir zu einem späteren 
Zeitpunkt sprechen. Mit Standardsoftware werden Programm¬ 
pakete bezeichnet, die typische Programmlösungen für die 
unterschiedlichsten Anwendungsbereiche, z. B. Textverarbei¬ 
tung - Text 30, Planungsaufgaben - Muliplan, Datenbanken - 
REDABAS u. a., dem Nutzer anbieten. Vom Nutzer können 
diese Programmlösungen modifiziert und seinem speziellen 
Problem angepaßt werden. Spezifische Programme des Nut¬ 
zers, die er selbst oder die in seinem Auftrag in den verschie¬ 
densten Programmiersprachen geschrieben wurden, werden 
als Anwendersoftware bezeichnet. (M. Necke) 


merk „Duplicata/Doppel" anzubringen und rot zu unterstrei¬ 
chen. In Vorbereitung eines Dienstunterrichts habe ich vor eini¬ 
ger Zeit eine Übersicht (Bild) ausgearbeitet, die ich Ihnen als 
Arbeitsmaterial übergebe. Sie faßt eine Reihe der auszuführen¬ 
den Tätigkeiten zusammen und hat mir schon gute Dienste ge¬ 
leistet. Diese Übersicht geht aber auf Besonderheiten, die glei¬ 
cherweise in der DA 2.26 behandelt werden, nicht ein. 
Lehrling: Bitte erläutern Sie mir noch, wie zu verfahren ist, 
wenn das Paket zum Beispiel Früchte enthält, die zu verderben 
drohen. 

Lehrkraft: In diesem Falle muß der Inhalt (bzw. müssen Inhalts¬ 
teile) vernichtet werden, noch bevor einer eventuell geforder¬ 
ten Vorausverfügung des Absenders entsprochen werden kann. 
Das gilt in erster Linie für die Verlängerung der Lagerfrist oder 
das Absenden einer Vorausverfügung. Das Paket wird an die 
vom HPA/PFA bestimmte Stelle gesandt, wo die Inhaltsteile 
oder der gesamte Inhalt vernichtet werden. Dort wird weiterhin 
eine Verhandlungsschrift CP 14 in dreifacher Ausfertigung aus¬ 
gestellt. Zwei Exemplare dieser Verhandlungsschrift gehen, zu¬ 
sammen mit der Paketkarte, dem ZPF/IP zu. Das ZPF/IP wie¬ 
derum verständigt die Einlieferungsverwaltung über die Ver¬ 
nichtung des Inhalts oder der inhaltsteile. Wichtig ist außer¬ 
dem, daß die Höhe der ungedeckten Kosten mitgeteilt wird. 
Das dritte Exemplar der drei Ausfertigungen der CP 14 verbleibt 
bei der Nachforschungsstelle. Bitte beachten Sie auch den 
Unterschied bei d^r Behandlung von Briefsendungen gegen¬ 
über der von Paketen: Wenn wir bei Briefsendungen gezwun¬ 
gen sind, den Inhalt ganz oder teilweise zu vernichten, wird der 
Sendung eine „Mitteilung über verdorbene Gegenstände" bei¬ 
gelegt. Sie findea eine Abbildung dieses Vordruckes in der DA 
2.26 als Anlage 13. Es wird hier also, um das nochmals zu beto¬ 
nen, im Gegensatz zu Paketen keine Verhandlungsschrift gefer¬ 
tigt. 

Lehrling: Um mein Wissen zu festigen, werde ich mir nochmals 
die DA 2.26 im Hinblick auf diese Problematik durcharbeiten 
und dazu auch Notizen in meinen Aufzeichnungen für den Ein¬ 
satz in der Praxis fertigen. (A. Knobloch) 
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T oto- Lotto- Dienst 
im Jahre 1987 


(1/1987. S. 16) 



Mitarbeiterin: Welche Aufgaben sind in diesem Jahr im Toto- 
Lotto-Dienst zu erfüllen? 

Stellenleiter: Wie in den Vorjahren erwartet der VEB Vereinigte 
Wettspielbetriebe (im folgenden Wettspielbetrieb genannt) 
auch 1987 eine weitere Steigerung der Umsätze. Neben den be¬ 
währten Spielarten für das Wochenspiel 

- Tele-Lotto 5 aus 35 (Sonntags- und Mittwochsziehung) 

- 6 aus 49 (zwei Ziehungen am Sonntag) 

- 5 aus 45 (Ziehung am Sonntag) 

- Fußball-Toto (Ergebnisse der festgesetzten Spiele), 

dem Verkauf von Losbriefen und der Lotterie „Glücksrakete" 
wird aus Anlaß des Jubiläums der Gründung von Berlin zusätz¬ 
lich eine Lotterie „750 Jahre Berlin" angeschlossen. 
Mitarbeiterin: Wie läuft diese Lotterie ab? 

Stellenleiter: Sie entspricht der jeweils zum Ende des Jahres 
anberaumten Lotterie „Glücksrakete" Der Preis für ein Los be¬ 
trägt 3,- Mark. Die Lose werden mit fünf Serien (A bis E) von 
Februar bis Mai und fünf Serien (F bis K) von Juni bis Anfang 
Oktober 1987 verkauft (Bilder). Der 6. Juni ist Ziehungstag für 
die ersten fünf Serien, und am Nationalfeiertag der DDR, dem 
7. Oktober 1987, werden die Gewinnzahlen für die anderen Se¬ 
rien ermittelt. Die Ziehungen finden im Rahmen von Unterhal¬ 
tungssendungen des Fernsehens der DDR statt. 

Mitarbeiterin: Welche Gewinne sind zu erwarten? 
Stellenleiter: Nach dem Gewinnplan gibt es Bargeldgewinne 
2 U 10, 1000 und 100 000 Mark; außerdem Auslandsreisen für je 


zwei Personen, PKW Wartburg, Farbfernsehgeräte, Tiefkühl¬ 
schränke und Stereo-Recorder. 

Mitarbeiterin: Ist die DP an der Gewinnauszahlung beteiligt? 
Stellenleiter: Annahmestellen mit Gewinnauszahlung und die 
Gewinnauszahlungsstellen bei den Postämtern zahlen Bargeld¬ 
gewinne zu 10 M und 1000 M aus. Dabei können Gewinnlose zu 
10 M unabhängig von der Annahmestelle, in der sie gekauft 
wurden, bei allen Gewinnauszahlungsstellen vorgelegt werden. 
Gewinne zu 1000 M und Doppelgewinne zu 1010 M werden nur 
dort ausgezahlt,.wo das Los erworben wurde. Alle anderen Ge¬ 
winne sind bei der jeweiligen Bezirksdirektion des Wettspielbe¬ 
triebes abzufordern. 

Mitarbeiterin: Gibt es Besonderheiten bei dieser Lotterie? 
Stellenleiter: Aufgrund der Bedeutung erhalten jene Mitarbei¬ 
ter, die die Lose verkaufen, eine Provision von 20 Pfennig je 
Los. Damit der Wettspielbetrieb ständig einen Überblick über 
den Losverkauf behält, ist von jeder Annahmestelle monatlich 
einmal eine Verkaufs- und Bestandsabrechnung auf der Rück¬ 
seite der Lotto-Abrechnung voczunehmen. Mit dem Verkauf der 
Lottefielose „750 Jahre Berlin" leistet die Deutsche Post einen 
wichtigen Beitrag, um einen zügigen und restlosen Absatz der 
Lose zu sichern. 

Mitarbeiterin: Warum wird die andere Lotterie nicht mehr als 
„Silvester-Glücksrakete" bezeichnet? 

Stellenleiter: Um den Beginn der Gewinnauszahlung für diese 
Lotterie kurzfristig zu sichern, wurde ab 1986 auf die Ziehung 
der Gewinnzahlen am Silvestertag verzichtet. Die Ziehung ge¬ 
schieht nunmehr einigeTage vor dem 31. 12., und deshalb kam 
es zur Umbenennung. Sonst ergeben sich bei'dieser Lotterie 
keine Änderungen, und sie wird auch im Dezember 1987 wieder 
veranstaltet. 

Mitarbeiterin: Der Verkauf von Losbriefen endet seit einigen 
Jahren jeweils im Oktober. Welche Gründe gab es dafür? 
Stellenleiter: Zunächst können auf diese Weise die Losbrieflot¬ 
terien jeden Jahres eindeutig abgeschlossen und nach dem 
Ende der Gewinnauszahlung am 30. 11. abgerechnet werden. 



Arbeits- und Brandschutz 
bei Schweiß- und 
Schneidarbeiten 


(1/1987, S. 16) 


Mitarbeiter: Im Rahmen der „Woche der Winterbereitschaft" 
wurden in den Kombinatsbetrieben, wie in jedem Jahr, Kontrol¬ 
len über das Einhalten der Bestimmungen des Brandschutzge¬ 
setzes anberaumt. Besonderen Wert legten wir dabei auf die 
Einhaltung der Festlegungen des Arbeits- und Bratidschutzes 
beim Schweißen und Schneiden. Darüber ist auch in unserer 
Zeitschrift schon wiederholt (zuletzt s. dDP, Meft 6/19, S. 261) 
berichtet worden. Wir werden die Regelungen nun speziell im 
Fernmeldebau durchgesetzt? 

Meister: Um Bränden, Havarien und Störungen vorzubeugen, 
die im Zusammenhang mit Schweiß- und Schneidarbeiten so¬ 
wie bei der Anwendung von ähnlichen thermischen Verfahren 
entstehen können, sind in allen Bereichen der Volkswirtschaft 
im Sinne des Gesetzes über den Brandschutz konkrete Maß¬ 
nahmen zur Abgrenzung der Aufgaben, Verantwortung und Be¬ 
fugnisse festgelegt. Insbesondere aus der TGL 30270 „Schwei¬ 
ßen, Schneiden und ähnliche thermische Verfahren" sowie aus 
den „Schweißtechnischen Informationen aus dem Zentralinsti¬ 
tut für Schweißtechnik (ZIS)" sind die Aufgaben, Rechte und 
Pflichten der Werktätigen für diese Tätigkeit zu ersehen. Prinzi¬ 
piell kann nur der Werktätige Schweißarbeiten ausführen, der 
einen Nachweis über die dafür notwendige Berechtigung be¬ 
sitzt und einen gültigen Schweißerlaubnisschein hat. 
Mitarbeiter: Welche Angaben umfaßt ein Schweißerlaubnis¬ 
schein? 

Meister: Die Schweißerlaubnis in Form des Schweißerlaubnis¬ 
scheines ist nur Objekt- und terminbezogen sowie erst nach 


Ortsbesichtigung von dem Leiter (= Betriebsleiter 1) zu ertei¬ 
len, dessen Betrieb mit den Schweißarbeiten beauftragt wurde. 
Der Schein gilt nur für den Ausstellungstag, ist täglich zu ver¬ 
längern und personengebunden. Er enthält u. a. Angaben über 
das einzusetzende Schweißverfahren, die genaue Bezeichnung 
der auszuführenden Arbeit, exakte Angabe des Arbeitsplatzes, 
Festlegung der Schweißgefährdungszone, eine Bestätigung der 
Schweißberechtigung des Werktätigen sowie den Nachweis 
der notwendigen Belehrungen der Werktätigen und Festlegun¬ 
gen über Brandschutzkontrollen. Von einem Verantwortlichen 
für Brandschutz, z. B. dem haupt- oder nebenamtlichen Brand¬ 
schutzinspektor, ist die Befürwortung der erteilten Schweißer¬ 
laubnis einschließlich der Kontrolle der im Schweißerlaubnis¬ 
schein festgelegten und vor Ort verwirklichten Sicherheitsmaß¬ 
nahmen vorzunehmen. Der Schweißer selbst prüft die Überein¬ 
stimmung der auf dem Schweißerlaubnisschein bestätigten 
und vor Ort getroffer^en Sicherheitsmaßnahmen sowie die 
Feuerlöschgeräte und führt erst dann die übertragenen 
Schweiß- bzw. Schneidarbeiten ordnungsgamäß und sachge¬ 
recht aus. Anschließend kontrolliert er den Arbeitsplatz und 
weist auf eventuell mögliche Entstehungsbrände hin. Er über¬ 
gibt die Schweißgefährdungszone nach Abschluß der 
Schweiß- und Schneidarbeiten dem zuständigen Leiter des Be¬ 
triebes, in dem geschweißt wurde (= Betriebsleiter 2). Vom Be¬ 
triebsleiter 2 ist danach festzulegen, ob ein Brandposten einge¬ 
setzt werden muß. Dieser überprüft die Übereinstimmung aller 
festgelegten und vor Ort vorgenommenen Sicherheitsmaßnah¬ 
men sowie die Einsatzfähigkeit der vorhandenen Feuerlöschge¬ 
räte und beobachtet den Arbeitsprozeß hinsichtlich Funkenflug, 
Metallspritzern oder abtropfenden Metalls und leitet Sofort¬ 
maßnahmen bei Entstehungsbränden ein. Er kontrolliert den Ar¬ 
beitsplatz nach Abschluß der Arbeiten. 

Mitarbeiter: Wie wird die Einhaltung dieser Maßnahmen kon¬ 
trolliert? 

Meister: Mit der Kontrolle der Einhaltung betrieblicher Vor¬ 
schriften für Arbeiten nach TGL 30270 sind sowohl die in allen 
Kombinatsbetrieben eingesetzten Schweißbevollmächtigten 
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Gleichzeitig verbessern sich die Möglichkeiten, sich in den Mo¬ 
naten November und Dezember auf den Verkauf der Lose für 
die „Glücksrakete" zu konzentrieren. 

Mitarbeiterin: Wie sieht es 1987 mit zusätzlichen Gewinnauslo¬ 
sungen aus? 

Stellenleiter: Zu besonderen Anlässen (z. B. in der 4. Spielwo- 
che zu 15 Jahren Tele-Lotto, in der 13. Spielwoche in Vorberei¬ 
tung auf das Vlll. Turn- und Sportfest der DDR) und zur Wer¬ 


bung für die Teilnahme an bestimmten Spielarten (Tele-Lotto 5 
aus 35, 6 aus 49) gibt es wieder zusätzliche Gewinnauslosun¬ 
gen. Außerdem wird in Verbindung mit vier Fernsehsendungen 
„Glück muß man haben" jeweils eine vierstellige „Glückszahl" 
ermittelt. 

Mitarbeiterin: Ist die Werbung für das Dauerspiel beim Zentral¬ 
versand des Wettspielbetriebes in Leipzig weiterhin notwendig, 
und wie hat sich dieses Verfahren entwickelt? 

Stellenleiter: Die Erweiterung des Abbuchungsverfahrens 
steht auch künftig im Mittelpunkt aller Rationalisierungsmaß¬ 
nahmen des Wettspielbetriebes. Die Werbung zur Teilnahme, 
die von den Mitarbeitern der Deutschen Post rege unterstützt 
wird, hat bewirkt, daß inzwischen mehr als 20 Prozent aller Um¬ 
sätze in den Wochenspielarten mit diesem für die Spielteilneh¬ 
mer und den Wettspielbetrieb gleichermaßen effektiven Ver¬ 
fahren erfaßt werden. Da es nur noch wenige Haushalte gibt, in 
denen kein Spargirokonto geführt wird, ist es jetzt notwendig, 
die bestehenden Konten für die Rationalisierung des Zahlungs¬ 
verkehrs durch bargeldlose Zahlungen und besonders das Ab¬ 
buchungsverfahren weitgehend zu nutzen. Dazu gehört auch 
das Dauerspiel beim Zentralversand des Wettspielbetriebes. 
Mitarbeiterin: Wie ist der Einsatz von Handstempeln und An¬ 
nahmegeräten „Lottomat" zu bewerten? 

Stellenleiter: Die neue Technik - Handstempel und Annahme¬ 
geräte - hat sich bewährt. In diesem Jahr wird voraussichtlich 
die Ausstattung von Annahmestellen mit dem „Lottomat" abge¬ 
schlossen. Der entscheidende Nutzen aus dieser Rationalisie¬ 
rungsmaßnahme zeigt sich beim Wettspielbetrieb durch eine 
automatische Spielscheinauswertung. Dieses Verfahren wird 
schrittweise eingeführt, und es gilt, bei der Spielscheinan¬ 
nahme einige Besonderheiten zu beachten. Darüber werden die 
Mitarbeiter in den Annahmestellen rechtzeitig unterrichtet. 
Künftig wird es auch möglich sein, die Spielscheine für das 
Abonnement mit Hilfe der Technik anzunehmen. Dann entfällt 
auch für diese Spielscheine das Aufkleben der Kontrollmarken. 

(W. Reball) 


als auch die haupt- urid nebenamtlichen Brandschutz- und die 
Sicherheitsinspektoren beauftragt. Schweißarbeiten dürfen 
erst dann stattfinden, wenn diesen durch den Brandschutzin¬ 
spektor, Brandschutzhelfer oder Sicherheitsinspektor nach vor¬ 
heriger Besichtigung der örtlichen Verhältnisse und Festlegung 
aller erforderlichen Brandschutzmaßnahmen zugestimmt und 
sie im Schweißerlaubnisschein bestätigt wurden. Die Unter¬ 
schriftsleistung und Verantwortlichkeit der Betriebsleiter 1 und 
2 gemäß TGL 30270, Blatt, 03, Tz. 1.2.6. bis 1.2.9. wird davon 
nicht berührt. Alle Meister und Brigadiere sowie Dienststellen- 
leiter, in deren Verantwortungsbereich Schweißer beschäftigt 
sind, und jene Mitarbeiter, die zur Unterschrift als Betriebsleiter 
2 vorgesehen sind, haben - falls sie nicht selbst die Qualifika¬ 
tion eines Schweißers besitzen - eine besondere betriebliche 
Berechtigung auf dem Gebiet des Arbeits- und Brandschutzes 
bei Schweiß- und Schneidarbeiten zu erwerben. 

Mitarbeiter: Welche besondere Aufgabe bei der Anwendung 
und Kontrolle der Vorschriften bei Schweiß- und Schneidarbei¬ 
ten haben die Schweißbevollmächtigten? 

Meister: Sie müssen bei erheblichen Verstößen gegen Forde- 
rungen des Gesundheits-, Arbeits- und Brandschutzes oder bei 
schwerwiegenden Verstößen gegen Qualitätsanforderungen 
oder technische Dokumentationen auf dem Gebiet der 
Schweißtechnik beim Betriebsleiter die Sperrung der Schweiß- 
uhd Schneidarbeiten verlangen und gleichzeitig Maßnahmen 
zum Beseitigen der Mängel und zur Weiterführung der Produk¬ 
tion Vorschlägen. Bei Gefahr für Leben und Gesundheit sowie 



zur Abwendung größerer Schäden kann der Schweißbevoll¬ 
mächtigte diese Arbeiten sofort sperren. Sie dürfen erst dann 
weitergeführt werden, wenn der verantwortliche Leiter die 
Mängel beseitigt oder erforderliche Sicherheitsmaßnahmen 
festgelegt hat. Bei erheblichen oder schwerwiegenden Verstö¬ 
ßen ist der Schweißbevollmächtigte berechtigt, vom zuständi¬ 
gen Leiter die Entziehung der betrieblichen Schweiß- oder 
Schneidberechtigung für die betreffenden Werktätigen zu for¬ 
dern. Ferner ist er berechtigt, Aufgaben auf Mitarbeiter zu über¬ 
tragen, wenn wegen des Arbeitsumfanges im Betrieb Schweiß¬ 
fachkräfte in diesen Bereichen einzusetzen sind. Bei Schweiß- 
und Sphneidarbeiten durch andere Firmen im Betrieb, z. B. bei 
baulichen Maßnahmen, ist er berechtigt, diese zu überprüfen. 
Mitarbeiter: Im Fernmeldebau kommen sowohl Schweißarbei¬ 
ten als auch Lötarbeiten mit offener Flamme auf den Baustellen 
vor. Was ist dabei alles zu beachten? 

Meister: Über die Vorschriften bei Schweißarbeiten haben wir 
ausführlich gesprochen. Kabelschächte, Abzweigkästen, 
Schaltschächte, Verstärkerpuhkte und Kabelaufteilungsräume 
der Deutschen Post sowie Baustellen für erdveriegte Kabel gel¬ 
ten als Arbeitsstätten, in denen gelegentlich Schweißarbeiten 
nach TGL 30270 auszuführen, sind. Diese Objekte können auf 
der Grundlage der DA 9.820 § 39, Absatz 13, Buchstabe b, b^. 
TGL 30270, Abschnitt 1.2.14, für die Ausführung von Lötarbeiten 
mit offener Flamme zum Errichten und Instandhalten von Kabe¬ 
lanlagen ohne Schweißerlaubnisschein freigegeben werden. 
Dafür muß jedoch eine entsprechende Freigabe durch den 
Rechtsträger bzw. Leiter des grundmittelverwaltenden Amtes 
stattfinden, die vom zuständigen Brandschutzinspektor befür¬ 
wortet ist. Für Baugruben ist die Freigabe nach Besichtigung 
der örtlichen Verhältnisse und Festlegung notwendiger Schutz¬ 
naßnahmen durch den Mitarbeiter zu erteilen, dem die Verant¬ 
wortung für die ordnungsgemäße Ausführung der Lötarbeiten 
übertragen wurde. Eine Freigabe muß unterbleiben, wenn sich 
das Objekt innerhalb eines Gebietes mit Gasexplosions- oder 
hoher Brandgefährdung befindet. 

(H.-J. Fischer) 
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„Ich liebe zu tafeln 
am lustigen Ort..." 


(1/1987, S. 17) 



Stellenleiter: Wir wollen uns auf dem Gebiet der Nachschlage¬ 
werke heute offensichtlich zunächst einmal den Gaumenfreu¬ 
den zuwenden. Von wefn stammt das in der Überschrift wieder¬ 
gegebene Zitat? 

Leiter des Amtes: Johann Wolfgang von Goethe (1749-t832) 
bekannte sich zu dieser Maxime (allgemeinen Lebensregel), 
wobei der Schluß lautet: ich kost' und ich schmecke beim 

Essen." 

Stellenleiter: In diesem Zusammenhang fällt mir unser Fachge¬ 
spräch über die Kleine Enzyklopädie „Die Frau" aus dem Biblio¬ 
graphischen Institut Leipzig (s. dDP, Heft 4/1981, S. 162) ein. 
Dort gibt es auch ein Kapitel über sozialistische Eßkultur. 
Leiter des Amtes: Dieses hervorragende Nachschlagewerk, 
das mittlerweile in vielen Auflagen erschienen ist, sollte man 
wieder einmal zur Hand nehmen. „Der gedeckte Tisch" (Zwi- 
^chenüberschrift) von der Form her und die ganze Atmosphäre 
tragen wesentlich dazu bei, daß man sich während der Mahlzeit 
wohlfühlt. Hierher gehören auch das angenehme Gespräch 
(nicht das Informieren oder gar Klagen über mißlungene Tages¬ 
ereignisse!) und daß man sich im Interesse der Gesundheit 
angemessene Zeit zu Essen und Trinken nimmt. Kurt Hager 
sagte in seiner programmatischen Rede auf dem 6. Plenum zu 
„Fragen der Kulturpolitik der SED" im Juli 1972 (und das gilt 
noch vollinhaltlichl) u. a.: „Die sozialistische Kultur schließt das 
gesamte intellektuelle, sittliche, ästhetische und emotionale 
Entwicklungsniveau des Menschen ein, die Gesamtheit seines 


Wissens, seiner Fähigkeiten, Talente, Verhaltensweisen, Ein¬ 
stellungen und Überzeugungen, seiner sozialen Gewohnheiten 
und seiner Genüsse." 

Stellenleiter: Besonders, wenn beide Ehepartner berufstätig 
sind, geht man gern hin und wieder in eine gepflegte Gast¬ 
stätte. Das gilt natürlich auch für den Urlaub, für Ausflüge und 
Familienfeiern. Wie können uns da die von Ihnen in Aussicht 
gestellten Lexika helfen? 

Leiter des Amtes: Lassen Sie mich zwei davon herausgreifen, 
e Manfred Otto erarbeitete das ansprechende Nachschlage¬ 
werk „Gastrononriische Entdeckungen in der DDR", das zum 
Preise von 48,50 M im Verlag „Die Wirtschaft" herauskam (s. 
dDP, Heft 1/1985, S. 35). Es ist reich illustriert. Irh Vorwort heißt 
es zu dem Anliegen u. a.: „Mit diesem Buch beabsichtigt der 
Autor, in Wort und Bild Einblick zu geben in das, was die Men¬ 
schen hier und dort früher gegessen haben, welche Eß- und 
Trinkgewohnheitenvsie pflegten und welche sich bis in unsere 
Zeit bewahrt haben." Es werden 100 des Nennens werte Gast¬ 
stätten unseres Landes aus Berlin und Umgebung, dem Harz, 
Thüringen, aus dem Erzgebirge, dem Leipziger Raum, Mecklen¬ 
burg usw. vorgestellt. So erfahren wir z. B. Wissenswertes über 
den „Ratskeller" in Wernigerode und über die „Stegschänke" in 
Werchow (PLZ; 7541). Im Vorwort heißt es weiter: „Die Chefkö¬ 
che empfehlen eine Spezialität ihres Hauses, informieren über 
die Zutaten und die Art der Zubereitung." Ich denke, daß dieses 
Buch in jeder Gewerkschaftsbibliothek unserer Betriebe und 
Einrichtungen ausleihbar sein sollte. 

e Der Verlag Edition, Leipzig, brachte einen gut gestalteten 
Text-Bild-Band „Historische Gaststätten in Europa" von 
Löschburg/Hartwig (23,50 M) heraus. Darin werden u. a. Anre¬ 
gungen zum Besuch solcher Gaststätten in unserer Republik 
sowie im sozialistischen Ausland gegeben. Das betrifft z. B. in 
Berlin „Zur letzten Instanz", in Leipzig „Kaffeebaum", in Meißen 
„Vincenz Richter" und in Wismar „Gasthaus zum weißen 
Schwan" bzw. in Budapest „Kaffeehaus Hungaria", in Moskau 
„Hotel Metropol" und in Prag „U Fleku". 


Postvollmachten 
für Bürger 


(1/1987, S. 17) 



Postkunde: Im Gespräch zu den neuen Bestimmungen über die 
Aushändigung am Schalter (s. dDP, Heft 4/1986, S. 151) er¬ 
wähnten Sie die Möglichkeit, sich eine förmliche Postvollmacht 
ausstellen zu lassen. Wie komme ich zu einer solchen? 
Mitarbeiter: Dazu wenden Sie sich am besten an Ihr zuständi¬ 
ges Zustellpostamt und fragen nach der Dienststelle, die mit 
dem Ausstellen von Postvollmachten beauftragt ist. Dort kön¬ 
nen Sie Ihr Anliegen mündlich vortragen. Der Mitarbeiter füllt 
nach Ihren Angaben den Antrag (Bild 1) und den Vordruck für 
die Postvollmacht (Bild 2) aus. Vergessen Sie bitte nicht, ihren 
Personalausweis mitzunehmen, weil auf dem Antrag - falls Sie 
nicht persönlich bekannt sind - Ihre Personalausweisnummer 
vermerkt werden muß. Sie unterschreiben beide Vordrucke, 
und mit der Unterschrift des beauftragten Mitarbeiter^ und 
dem Abdruck des Dienststempels hat die Postvollmacht dann 
ihre Gültigkeit und wird Ihnen sogleich ausgehändigt. 
Postkunde: Aus dem Vordruck ist aber doch gar nicht ersicht¬ 
lich, wen ich bevollmächtigen will, meine Postsendungen in 
Empfang zu nehmenI 

Mitarbeiter: Das ist auch nicht notwendig; die Postvollmacht 
ist ein Inhaberpapier und enthält nur den Namen des Voll¬ 
machtsgebers, nicht aber den des Bevollmächtigten. Sie brau¬ 
chen sich also nicht von vornherein auf eine bestimmte Person 
als Postbevollmächtigten festzulegen, sondern können die Voll¬ 
macht jeweils demjenigen übergeben, der Sie gegenüber der 
Deutschen Post vertreten soll. 

P^stkunde: Welche Rechte umfaßt diese Vertretungsbefugnis? 


Mitarbeiter: Der Postbevollmächtigte - das ist im Sinne dieser 
Vorschriften der Vorleger der Postvollmacht - kann an Ihrer 
Stelle 

- für Sie bestimmte Postsendungen annehmen und Vereinba¬ 
rungen über das Aushändigen abschließen 

- die Annahme von Postsendungen verweigern 

- eingelieferte Postsendungen zurückziehen 

- das Nachsenden von Postsendungen beantragen 

- eine Abholerklärung abgeben 

- ein Postschließfach mieten. 

Angesichts dieser doch recht weitreichenden Befugnisse sind 
Sie gut beraten, wenn Sie die Postvollmacht stets gesichert 
aufbewahren; denn die Deutsche Post haftet .verständlicher¬ 
weise nicht für Schäden, die aus einer mißbräuchlichen Benut¬ 
zung der Postvollmacht entstehen. 

Bild 1 Antrag auf Ausstellung einer Postvollmacht 


Antrag auf Postvollmacht Nr. 1/127 


Nom* und Vornom* bnr.' Flrmonbonldinung und g*nou* Pojtensdirtft d*8 Vollinoditg*b*r8 


Jürgen Stookflsoli 
Rebliuiinweg 34 
Berlin. _JL140- 


bsonlragt dis Aunisllung olnor PestvoUmadit, die den Inhaber bersditigl, felgende 
mH ebi^ AnidiriH eingehendeSendungen in Empfang lu 


II! 




.Bdefiendungen und Telegiamme 


Kleingutsendungen 

GeldObermllllungsiendungen 


Sendungen und Telegramme mit dem Vennerk „Eigenhändig* 


Die «en der Deulsdien Pest eriassenen Bestimmungen tur P( 
•erden leifcnnnt 


Ort und Datum Berlin. 11 4 O 

6.1.1987 . 



Post- AnYragst.ll«?93mnliXb.iU&t^ 
SSI merk, □„.g.^iesen durdi 

A 0960433 
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Stellenleiter: Zuweilen beobachtet man, z. B. bei der Vorberei¬ 
tung von Kollektivfeiem, eine gewisse Unsicherheit hinsichtlich 
der Frage „Was soll eigentlich getrunken werden?". Gibt es auf 
diesem Gebiet auch ein Nachschlagewerk? 

Leiter des Amtes: Ja, und zwar das von Herbert Pilz verfaßte 
ausgezeichnete „Getränke-ABC", das bereits in mehreren Auf¬ 
lagen im VEB Fachbuchverlag, Leipzig, zum Preise von 14,- M 
erschienen ist. Im Vorwort lesen wir u. a.: „Letztlich kann es al¬ 
len an Kenntnissen über die Gebrauchswerteigenschaften der 
Getränke Interessierten Auskunft erteilen." Lassen Sie mich 
wenige Stichwörter stellvertretend nennen: Adlershofer 
Wodka, Zusammenstellung der alkoholfreien Getränke nach 
Gruppen, Untergruppen und Sorten, Zusammenstellung alko¬ 
holischer Getränke, Damenwein, Fruchtmilch, Kaffee, Köstrit¬ 
zer Schwarzbier, Müller-Thurgau, Red Cherry, Riesling, Rot¬ 
käppchensekt, Rum-Verschnitt, Sekt, Slivovitz, Spezialbier, 
Tee, Weinbrand-Verschnitt und Weißer Bock. Der Anhang emp¬ 
fiehlt die passenden Getränke zu den verschiedenen Speisen 
(z. B. zu Toast und überbackenen Schnitten: Lindenblättrigen 
oder Pilsner) sowie die Beigaben zu den verschiedenen Geträn¬ 
ken (z. B. Porter oder dunkles Bockbier: Schwarz- oder Grau¬ 
brothappen mit Schweineschmalz und Zwiebel oder Knob¬ 
lauch). Seien wir dabei jedoch tolerant und halten es mit Les¬ 
sing (1729-1781): „Es ist einem jeden vergönnt, seinen eigenen 
Geschmack [im weitesten Sinne des Wortes] zu haben; und es 
ist rühmlich, sich von seinem eigenen Geschmacke Rechen¬ 
schaft zu geben suchen." (Hamburgische Dramaturgie). Auf die 
vielfältigen in der DDR edierten fach- und populärwissenschaft¬ 
lichen Nachschlagewerke speziell zu Bier, Kaffee, Tee und 
Wein soll hier nur verwiesen sein. 

Stellenleiter: Aber nun genug von Essen und Trinken. Wenden 
wir uns den modernen Schlüsseltechnologien zul 
Leiter des Amtes: In diesem Zusammenhang bringt der VEB 
Verlag Technik, Berlin, für 4,80 M je Heft seit einigen Jahren die 
Reihe „Automatisierungstechnik" heraus. Empfehlenswert sind 
insbesondere die beiden folgenden aufschlußreichen und trotz¬ 


dem kurgefaßten Wissenspeicher und zwar 

• „Kleines Lexikon der Mikroelektronik" von Eugen-Georg Wo- 
schni. Hier finden wir beispielsweise folgende Stichwörter: 
Chip, In-Iine-Farbbildröhre, Halbleiter, Hybridtechnik, inte¬ 
grierte Schaltung, Layout, Optoelektronik, Redundanz, Strah- 
lungsemmission und Transistor. 

• „Kleines Lexikon der Mikrorechentechnik" von Gerhard Pau¬ 
lin ^ mit beispielsweise folgenden Stichwörtern: Addierwerk, 
Adresse, Anweisung, Assembler, BASIC, Bit, Bürocomputer, 
Compiler, Dialogbetrieb, Display, Dualsystem, FORTRAN, Hard¬ 
ware, Maske, Mikrorechner, Monitor, PASCAL, Peripheriegerät, 
Programmiersprache, Simulator und Software. 

Leiter des Amtes: Welche Nachschlagewerke auf dem Gebiet 
der Literatur sind noch von Interesse? 

Leiter des Amtes: Für heute muß ich mich auf zwei beschrän¬ 
ken: 

e „Pfeffernüsse" aus den Werken von Doktor Martin Luther 
(1983 begingen wir seinen 500. Geburtstag), zusammengestellt 
von Günter Schulze für den Verlag Volk 8i Wissen, Berlin, Preis: 
10,80 M. Diese Sammlung soll gemäß Vorrede alle ermun¬ 
tern..., „ihren Ausdruck mit Salz und Pfeffer zu würzen, ihrer 
Rede Saft und Kraft zu geben". Beherzigen wir zum Beispiel: 
„Wer das wenige verschmähet, dem wird das Größer nicht. 
Wer zuviel haben will, der behelt zu letzt nichts." 

• Das von einem Autorenkollektiv .verfaßte Bl-Lexikon „Ost¬ 
asiatische Literaturen" aus dem Bibliographischen Institut Leip¬ 
zig zum Preise von 24,80 M schließt eine jahrelange Marktlücke. 
Es trägt auf seine Art zur Vertiefung der Freundschaft mit die¬ 
sen Völkern bei. Es werden die chinesische, japanische, korea¬ 
nische, mongolische und vietnamesische Literatur behandelt. 
Diese fünf Blöcke beginnen jeweils mit einem literaturhistori¬ 
schen Abriß. Außerdem enthalten sie Hinweise zu Sprache und 
Schrift, eine Bibliographie sowie eine Stichwortübersicht. Die 
alphabetisch angeordneten Autoren- und Sachartikel im einzel¬ 
nen umfassen rd. 200 Druckseiten. 

(H. Weis) 


Postkunde: Ich werde Ihren Rat beherzigen. Sollte aber wider 
Erwarten die Vollmacht doch einmal in Verlust geraten... 
Mitarbeiter: Dann verständigen Sie umgehend das ausstel¬ 
lende Postamt, das eine Sperre der Ppstvollmacht veranlaßt. 
Postkunde: Wie lange gilt eine Postvollmacht? 

MitarbeKer: Die Gültigkeitsdauer ist nicht begrenzt. Der Voll¬ 
machtgeber kann jedoch die Vollmacht jederzeit widerrufen. 
Dazu muß lediglich der Vordruck an das ausstellende Postamt 
zurückgegeben werden. Von Bürgern erteilte Postvollmachten 
gelten auch über den Tod des Vollmachtgebers hinaus. Sie kön¬ 
nen in diesen Fällen von Erben, vom Testamentsvollstrecker 
oder vom Nachlaßverwaltär widerrufen werden. 

Postkunde: Ich kann mir vorstellen, daß dies nicht in allen Fäl¬ 
len geschieht. 

Bild 2 Postvollmacht 





Mitarbeiter: Das ist richtig, und mitunter wird auch in anderen 
Fällen - z. B. bei Wohnungswechsel - der Widerruf versäumt. 
Aus diesem Grunde überprüfen wir mindestens alle fünf Jahre 
die Vollmachten und fragen bei den Vollmachtgebern an, ob 
die ausgestellten Postvollmachten noch vorhanden sind und 
weiter gültig sein sollen. 

Postkunde: Sie erwähnten soeben den Wohnungswechsel. 
Kann ich daraus folgern, daß die Postvollmacht nur am jeweili¬ 
gen Wohnort gilt, oder kann ich sie auch außerhalb (z. B. wäh¬ 
rend eines Urlaubs- oder Kuraufenthaltes) benutzen? 
Mitarbeiter: Nein, das ist nicht möglich. Die freizügige Ver¬ 
wendbarkeit ist aüf den Bereich des Zustellpostamtes begrenzt, 
für den die Vollmacht ausgestellt wurde. 

Postkunde: Wie verhält es sich, wenn ich meinen Postbevoll¬ 
mächtigten beauftragen will, eine an meine Wohnanschrift ge¬ 
richtete Postanweisung (die ja freizügig in allen Orten ausge¬ 
zahlt wird) außerhalb meines Wohnortes einzulösen? 
Mitarbeiter: Auch dies würde den örtlichen Geltungsbereich 
der Postvollmacht überschreiten und müßte deshalb abgelehnt 
werden. Bedenken Sie bitte - wir sprachen vorhin über einen 
möglichen Verlust der Vollmacht -, daß dann eine republik¬ 
weite Sperre notwendig wäre. 

Postkunde: Ich kann mir vorstellen, daß es manchem älteren 
oder behinderten Bürger gar nicht oder nur unter Schwierigkei¬ 
ten möglich ist, zu diesem Zweck sein Zustellpostamt persön¬ 
lich aufzusuchen. Kann in solchen Fällen die Postvollmacht 
auch schriftlich beantragt werden? 

Mitarbeiter: Selbstverständlich! Dann werden der Antrag und 
die Postvollmacht vorbereitet und dem Zusteller mit dem Auf¬ 
trag übergeben, die Unterschrift des Vollmachtgebers auf bei¬ 
den Vordrucken einzuholen, den Postvermerk zu vervollständi¬ 
gen und die Postvollmacht dem Vollmachtgeber auszuhändi¬ 
gen. Analog ist das Verfahren, wenn bei einer Poststelle oder 
einem Postamt, das selbst, keine Postvollmachten ausstellt, 
eine Vollmacht beantragt wird. Auch diese Dienststellen sind 
verpflichtet, Anträge auf eine Postvollmacht entgegenzuneh¬ 
men und weiterzüleiten. (D. Heinrich) 
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Bild 1 Termlnal-ArtMltsplatz für dan 
PZV 



Dezentrale Datentechnik für betriebliche Vorgänge 
des Postzeitungsvertriebs 

Von Oberrat Dipl.-Ing.-Ök. DIETMAR MACHURICH 

und Rat Dipl. Ing.-Ök. ELFRIEDE RASCHKE. wiss. Mitarbeiter, IPF Berlin 


Im Beitrag „Wie soll es mit der Anwendung der EDV im Postzei¬ 
tungsvertrieb weitergehen?" [1] wurde dargelegt, ,daß der Ein¬ 
satz der dezentralen Datentechnik für betriebliche Vorgänge 
des Postzeitungsvertriebs möglich ist. Darauf aufbauend soll in 
einer ersten Etappe für folgende Teilbereiche die neue Technik 
zum Einsatz kommen: 

- Belegbearbeitung im Abonnement 

- Erfassen der Anderungsdaten im Einzelverkauf 

- Bearbeiten des Warenein- und -ausgangs mit automati¬ 
schem Herstellen von Lieferscheinrechnungen für das post¬ 
eigene und postfremde Handelsnetz. 

Dazu werden in den örtlichen Postzeitungsvertrieben Terminals 
eingesetzt (Bild 1) und die in den Bezirksrechenstationen 
(BRSt) installierten kommerziellen Basisrechner „robotron A 
6402" im Rahmen ihrer Leistungsfähigkeit mitgenutzt. Die zu er¬ 
arbeitenden Verfahrensteile müssen sich natürlich in die be¬ 
reits bestehenden EDV-Verfahren im Postzeitungsvertrieb ein- 
passeh. Im Bild 2 ist die Prinziplösung für die neue Technologie 
dargestellt. Bei der Neuprojektierung wurde nicht schlechthin 
das bisherige Verfahren auf die neue Technik umgesetzt, son¬ 
dern es sind die Forderungen aus dem Anwenderbereich sowie 
weitere Verbesserungen zum gegenwärtigen EDV-Verfahren 
für Betrieb und Abrechnung eingearbeitet worden. 


Technologische Änderungen 
durch den Einsatz von Bürocomputern 
in den PZV-Dienststellen 

Durch die Nutzung der Terminals in den örtlichen Dienststellen 
des Postzeitungsvertriebs (PZV BA, PZV B sowie PÄ mit voll¬ 
ständiger Belegbearbeitung) entstehen eine neue Qualität in 
der betrieblichen Tätigkeit und eine rechnergestützte Rationali¬ 
sierung verschiedener Arbeitsaufgaben. Arbeitsinhalte werden 
qualitativ erhöht, Arbeitsergebnisse verbessert und Arbeitszeit¬ 
einsparungen ermöglicht. 


Belegbearbeitung im Abonnement 

Die vorgesehene Konfiguration und die Leistungsfähigkeit der 
Terminals gestatten es, die Änderungsdaten für das Abonne¬ 
ment innerhalb einer über die eigentliche Datenerfassung hin¬ 
ausgehenden Belegbearbeitung bereits im Postzeitungsvertrieb 
auf maschinenlesbare Datenträger (Minidisketten) aufzuzeich¬ 
nen, so daß die bezirkliche Erfassung der Daten entfallen kann. 
Damit wird der gesamte technologische Belegdurchlauf we¬ 
sentlich vereinfacht. Durch die komplexe örtliche Belegbearbei¬ 
tung wird. 

- die Fehlerrate bei der Datenerfassung durch umfangreiche 
Prüfungen der Eingabedaten verringert 

- eine sofortige Korrektur falsch eingegebener Daten und 
Sätze ermöglicht 

— die Bearbeitungszeit je Beleg u. a. durch wegfallende manu¬ 
elle Datenergänzungen und Sortierungen gesenkt 

— eine effektivere Bearbeitung der Presseorzeugnisse mit aus¬ 
geschöpfter Auflage möglich. 

Zentraler Baustein innerhalb der Belegbearbeitung ist eine auf 
Minidiskette gespeicherte Postzeitungsliste [2], durch die bei 
Bestellungen bzw. Abbestellungen von Presseerzeugnissen das 
Nachschlagen und Heraussuchen der Artikelnummer aus der 


Einsatzstücke für Maschinenstempel - Eigenwerbung der DP 


Wenden auch Sie 
die neue Form der 

Ä>stanschrift 
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gedruckten Postzeitungsliste und das manuelle Ergänzen der 
Artikelnummer auf dem Beleg entfallen. Mit der in dieser Form 
gespeicherten Postzeitungsliste wird durch die Eingabe 

- der ersten drei oder vier Buchstaben des Kurztitels bei Ta¬ 
geszeitungen 

- der Abkürzung „Rf" für alle Rundfunkarten (gebührenpflich¬ 
tige und gebührenbefreite) 

- der ersten vier Buchstaben des Titels bei all^n anderen Pres¬ 
seerzeugnissen 



Bild 2 PrinziplöBung das Einsatz«« dazantraiar Datantachnik für Abo- und EV- 
Prozassa 


Biid 3 Auswahlmanü aus dar Postzaitungslista (2 Aufn. IPF) 



am Terminal die entsprechende Artikelnummer automatisch für 
die weitere Bearbeitung bereitgestellt. Außerdem besteht die 
Möglichkeit der direkten Eingabe der Artikelnummer (Bild 3). 
Der prinzipelle Vorgang der Belegbearbeitung am Terminal, der 
auf einer über Bildschirm gesteuerten Dialogarbeit zwischen 
Sachbearbeiter und Terminal basiert, läuft wie folgt ab; 

• Im Postzeitungsvertrieb werden die Belege mit den Ände¬ 
rungsdaten manuell auf Vollständigkeit der Angaben geprüft, 
die Daten danach vom Sachbearbeiter über die Tastatur einge¬ 
geben, dabei bestimmte Datenfelder maschinell ergänzt, auf 
Zulässigkeit und Richtigkeit geprüft, wenn notwendig korrigiert 
und anschließend auf, Minidisketten, die mehrmals monatlich 
zur weiteren Bearbeitung an die Bezirksrechenstation gesandt 
werden, gespeichert. 

• Die während der Belegbearbeitung eingegebenen Daten gibt 
das Terminal außerdem auf ein Bearbeitungsprotokoll aus. Eine 
zusätzliche visuelle Kontrollmöglichkeit bietet der Abdruck der 
erfaßten Daten am unteren Rand des Beleges. Damit wird 
gleichzeitig gekennzeichnet, daß die Daten des Beleges erfaßt 
wurden. 

• Nach der Eingabe der Daten werden die Belege wie bisher 
weiterverarbeitet. 

• Die vielfältigen Prüfmöglichkeiten durch das Terminal er¬ 
möglichen besonders bei Änderungsdaten für Presseerzeug¬ 
nisse mit ausgeschöpfter Auflage detaillierte Aussagen. Dem 
Sachbearbeiter werden während der Erfassung über Bildschirm 
(z. B. bei ausgewählten Fach- und wissenschaftlichen Zeit¬ 
schriften) genaue Hinweise zur weiteren Behandlung dieser Be¬ 
lege gegeben. Außerdem ist vorgesehen, über die Bewegung 
der Zu- und Abbestellungen bei solchen Presseerzeugnissen je 
PZV eine Informationsdatei aufzubaueh, in die jederzeit über 
Bildschirm oder Druckliste Einblick genommen werden kann. 

• Im Ergebnis der Belegbearbeitung stellt das Terminal dar¬ 
über hinaus monatlich je PZV 

- den .Nachweis über Abonnementsbestellungen und -kündi- 
gungen" 

- die „Statistik der Auftragsarten" 
als Drucklisten zur Verfügung. 

Erfassen der Änderungsdaten für den Einzelverkauf 

Im Einzelverkauf ermöglicht der Einsatz der Terminals, die Än¬ 
derungsdaten jeder Vertriebsstelle bereits auf örtlicher Ebene 
für Rationalisierungsmaßnahmen zu nutzen und sie danach ver¬ 
dichtet auf maschinenlesbaren Datenträgern für die Weiterver¬ 
arbeitung im zentralen EDV-Verfahren PZV OS zur Verfügung 
zu stellen. Künftig entfällt also auch hier die spezielle Umset¬ 
zung der Daten durch eine bezirkliche Datenerfassungsstelle. 
Voraussetzung für die neue Verfahrensweise ist die Vergabe 
von Kundennummern für alle Vertriebsstellen des Postzeitungs¬ 
vertriebs. Die Änderungsdaten jeder Vertriebsstelle werden am 
Terminal im Postzeitungsvertrieb eingegeben und zur Aktuali¬ 
sierung einer auf Minidiskette gespeicherten Stammdatei aus¬ 
gewertet. Die Datei enthält von allen Vertriebsstellen, die ein 
Postzeitungsvertrieb unmittelbar beliefert (einschließlich der 
Vertriebsmitarbeiter), die erforderlichen Identifikationsdaten 
und das Sortiment der zu vertreibenden Presseerzeugnisse je¬ 
weils mit Artikelnummer, Tagesschlüssel und Stückzahl. 

Der Änderungsdienst Einzelverkauf umfaßt auch die Korrektur 
der gespeicherten Artikelnummern im Zusammenhang mit der 
Änderung von Artikelnummer sowie der Identifikationsdaten. 
Nach der Eingabe und Verarbeitung aller Daten stellt das Termi¬ 
nal die zur Aktualisierung der Verteilkarten benötigten Informa¬ 
tionen als Druckliste bereit. Die Daten werden außerdem je Ar¬ 
tikelnummer, verdichtet als Bedarfsänderungen für die Emp¬ 
fangsstelle, auf eine Minidiskette ausgegeben, die zur Weiter¬ 
verarbeitung der Bezirksrechenstation zuzuleiten ist. Die aktu¬ 
alisierte Stammdatei bildet im Zeitraum ihrer Gültigkeit die 
Grundlage für das Drucken der täglich benötigten Lieferscheine 
und Lieferscheinrechnungen durch das Terminal. 

Bearbeiten des Warenein- und -ausgangs mit automa¬ 
tischem Herstellen von Lieferscheinrechnungen für 
das posteigene und postfremde Handelsnetz 

Ein maschinelles Herstellen der täglich von den Postzeitungs- 
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vertrieben bereitzustellenden Liefer- und Belastungsunterlagen 
für den Einzelverkauf hat einen großen Rationalisierungseffekt, 
erfordert aber auch hierfür eine neue Technologie im Postzei¬ 
tungsvertrieb. Wichtigste Grundlage bildet dje bereits ge¬ 
nannte Stammdatei mit den Identifikations- und aktuellen Be¬ 
darfsdaten aller Vertriebsstellen des Postzeitungsvertriebs. 
Zum Aktivieren der von dieser Datei benötigten Daten und als 
Voraussetzung des automatischen Drucks der Lieferschein/Lie¬ 
ferscheinrechnungen macht sich ein tägliches Erfassen des 
Wareneingangs It. Eingangsliste auf Minidiskette in Form eines 
Tagesdispatchings notwendig. Außerdem wird die Möglichkeit 
vorgesehen, in das Tagesdispatching Angaben zu Mehrlieferun¬ 
gen und Kürzungen, aber auch zu Gutschriften und Belastun¬ 
gen, Rücklieferungen an den Postzeitungsvertrieb, Lieferungen 
aus dem Lager und Erstattungen aufzunehmen. Dafür werden 
teilweise neue Vordrucke erarbeitet. 

Bei der Erfassung der Eingangsliste am Terminal wird, wie bei 
der Belegbearbeitung, die auf Minidiskette gespeicherte Post¬ 
zeitungsliste genutzt, so daß auch hier nur höchstens vier Buch¬ 
staben des Presseerzeugnisses über Tastatur einzugeben sind, 
aber auch die Möglichkeit der direkten Eingabe der Artikelnum¬ 
mer besteht. Das Herstellen der Lieferschein/Lieferscheinrech¬ 
nungen erfordert nach der neuen Technologie also nur noch die 
Eingabe der an diesem Tag auszuliefernden Presseerzeugnisse. 
Alle anderen notwendigen Informationen, wie die 

- zu belastenden Vertriebsstellen 

- aktuellen Bedarfsdaten je Vertriebsstelle 

- Kurztitel der Presserzeugnisse 

- Preis und Gesamtbetrag Je Titel 

- Summe Vortag 

- Tagessumme 

- Gesamtsumme 

werden programmintern aus den auf Minidisketten zur Verfü¬ 
gung stehenden Dateien ermittelt und danach über Drucker auf 
die Lieferscheine/Lieferscheinrechnungen Je Vertriebsstelle 
ausgegeben. 


Technologische Änderungen durch die Nutzung der 
kommerziellen Basisrechner in den Bezirksrechenstationen 
und durch das Erarbeiten von Anpassungsprogrammen 
;cum praxiswirksamen ESEB-Projekt 

Der Einsatz der neuen Technik und die teilweise notwendige 
Neuprogrammierung schaffen günstige Voraussetzungen für 
eine weitere Rationalisierung des bestehenden EDV-Verfahrens 
für Betrieb und Abrechnung [3]. Nachstehend sind drei wesent¬ 
liche Neuerungen geschildert. 

Wegfall der bisherigen Kundennummer 

Auf die Jetzt verwendete neunstellige systemlose Kundennum- 
mer wird verzichtet. Künftig braucht nur noch mit einem Num¬ 
mernsystem, nämlich der Inkassonummer, gearbeitet zu wer¬ 
den. Der Begriff InkasSonummer wird dann durch die Bezeich¬ 
nung Kundennummer ersetzt. Die Möglichkeit, nur mit einem 
Nummernsystem arbeiten zu können, bringt erhebliche Vor¬ 
teile. So wird die Datenerfassung vereinfacht, indem nur noch 
Sätze mit einem Ordnungsbegriff zu bearbeiten sind und in der 
Programmierung hierfür Prüfroutinen, Fehlerbehandlungen und 
Fehlerausschriften entfallen können. In mehreren Dateien wird 
Jeweils die bisher verwendete Anzahl von Zeichen verringert. 
Dadurch verkürzen sich die Dateien sowie die Programmlauf¬ 
zeiten. Auch alle Programme, mit denen die bisherige Zuord¬ 
nung der Kundennummer zur Inkassonummer stattfand, kön¬ 
nen entfallen. 

Damit ist die Einsparung von sieben MB-Dateien verbunden. 
Der erforderlich gewordene maschinelle Vergleich von Kunden¬ 
nummer und Inkassonummer der Abo-Stammdatei mit der 
Kundennummer und Inkassonummer der Zuordnungsdatei so¬ 
wie sich daraus ergebende Berichtigungen sind nicht mehr not¬ 
wendig. Allen Fehlerausschriften in den Programmen ist die In¬ 
kassonummer zugeordnet, so daß der Kunde unmittelbar über 
das Zustellbuch ermittelt werden kann. Demgegenüber steht 
der zu vertretende Nachteil, daß die Kunden künftig bei bezirkli¬ 
chen Anschriftenänderungen sowie bei Zustellbezirks- und Be- 


laufordungsänderungen, das sind monatlich 0,16 Prozent des 
Gesamtkundenbestandes, eine heue Kundennummer erhalten. 

Veränderungen von Auftragsarten im Abonnement 

Beim Erarbeiten des Projektes wurde davon ausgegangen, daß 
die bisherigen Kartenkennzeichen zur Steuerung der Pro¬ 
gramme, die künftig als Auftragsarten bezeichnet werden, im 
wesentlichen erhalten bleiben. Veränderungen und Erweiterun¬ 
gen ergeben sich dort, wo der technologische Prozeß verbes¬ 
sert werden kann. Die folgende Übersicht enthält die Verände¬ 
rungen, die in [1] noch nicht genannt sind. 


ü.uftrs 3 sart 

Wirkungsweise 

Veränderungen zur bisherigen 

Verfahrensweise 

02 

Zugänge aus bezirk¬ 
lichen Anschriften¬ 
änderungen 

In den Ausgabeinformationen 
werden die Sätze jetzt ge¬ 
trennt und nicht mehr unter 
dem KK 01 ausgewiesen 

06 

Bestellungen von 
Presseerzeugnissen 
und fiundfunkanmel— 
düngen 

Erfassen beider Anderungs- 
arten \inter einer Auf¬ 
tragsnummer 

08 

Abbestellungen von 
Presseerzeugnissen 
und Rundfunkabnel- 
dungen 

Erfassen beider Änderungs- 
arten unter einer Auf¬ 
tragsnummer 

11 

Wegfall mit Reser¬ 
vierung aller Zün¬ 
dendsten 

Reserviert werden nicht n\ir 
die konstanten Zündendsten, 
sondern auch alle Artlkel- 
nummem/Stück-Faare 

22 

Bestellungen bei 
überbezirÜlchem 
Umzug 

Bel der Datenerfassung wird 
die Prüfung der Gültigkeit 
des Inkassozeltraumes umgangen 


Einsatz des Territorialzuordners 


Gehören zu einem PZV-Bereich PA-Bereiche mit Postleitzahlen, 
die keine geschlossene Folge darstellen, kommt es im Jetzigen 
Verfahren dazu, daß die Ausgabeinformatjonen nicht in der Rei¬ 
henfolge für den zuständigen PZV zusammenhängend ausge¬ 
druckt werden. So druckt man z. B. in Berlin zuerst die Quittun¬ 
gen für das HPA 17 (zugeordneter Postleitzahlen-Bereich 1017), 
das zum PZV 35 gehört, danach die Quittungen für das PA 20 
(zugeordneter Postleitzahlen-Bereich 1020), das zum PZV 1020 
gehört, und erst dann die Quittungen für die übrigen PÄ des PZV 
1035. Dieser Umstand macht es erforderlich, daß in den Daten- 
sammelstellen (B) die Belastungsunterlagen neu gefestigt wer¬ 
den. 

Künftig wird in den Programmen, die Ausgabeinformationen 
hersteilen, die unmittelbar an die PZV gesandt werden, die Da¬ 
tei „Territorialzuordner" eingesetzt. Dadurch lassen sich alle 
Ausgabeinformationen für einen PZV geschlossen hintereinan¬ 
der ausdrucken. 


Das neue Verfahren und die neue Technik sollen ab 1988 in der 
Hauptstadt der DDR eingesetzt werden. Drei Monate zuvor ist 
in einem großtechnologischen Versuch, der einen Parallellauf 
mit echten Anwendungsdaten zum bisherigen EDV-Verfahren 
darstellt, die Realisierbarkeit der erarbeiteten Lösung nachzu¬ 
weisen. Die Einführung in allen Bezirken der DDR geschieht 
etappenweise nach einem vom Ministerium für Post- und Fern- 
meldewesen festgelegten Plan. In einer zweiten Phase wercjen 
neben den hier genannten Komplexen weitere Aufgaben des 
Postzeitungsvertriebs für den Einsatz der dezentralen Daten¬ 
technik vorbereitet. 
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Zur Arbeit mit Funktionsplänen bei der 
Deutschen Post 

Von Hauptrat Dr. rer. oec. KARL LENK, wiss. Mitarbeiter am ISW PF, Berlin 


Nach dem Arbeitsgesetzbuch (§ 73, Absatz 2) [1] ist der Inhalt 
der Arbeitsaufgaben einschließlich der Verantwortungsberei¬ 
che der Werktätigen eindeutig zu bestimmen und in Funktions¬ 
plänen oder in anderer geeigneter Form schriftlich festzulegen. 
Funktionspläne sind in diesem Sinne grundsätzliche verbindli¬ 
che Anweisungen zur Regelung der innerbetrieblichen Arbeits¬ 
organisation, die die im Arbeitsvertrag zwischen der Deutschen 
Post und dem Werktätigen als Inhaber eines Arbeitsplatzes ver¬ 
einbarte Arbeitsaufgabe präzisieren. Sie sollen für die jeweili¬ 
gen Arbeitsplätze innerbetriebliche Festlegungen von Arbeits¬ 
aufgaben, ihre Abgrenzung und weitere zur Charakterisierung 
der Arbeitsplätze erforderliche Angaben enthalten. Funktions¬ 
pläne sind demnach nicht für Personen aufzustellen. Die in ih¬ 
nen dargelegten Arbeitsaufgaben bilden aber die Grundlage für 
die im Arbeitsvertrag für den jeweiligen Werktätigen zu verein¬ 
barende Arbeitsaufgabe. Funktionspläne können also nicht Ge¬ 
genstand von Vereinbarungen zwischen der Deutschen Post 
bzw. deren Organisationseinheiten und den Werktätigen sein. 
Sie bedürfen deshalb auch nicht einer Zustimmung oder Einver¬ 
ständniserklärung der Werktätigen, wohl aber ihrer Kenntnis¬ 
nahme, die auf dem Funktionsplan schriftlich kenntlich ge¬ 
macht werden muß. Sie müssen von den Leitern der Organisa¬ 
tionseinheiten oder von einem von ihnen dazu beauftragten Lei¬ 
ter in Kraft gesetzt werden. Die Funktionspläne der Leiter der 
Organisationseinheiten sind vom Leiter der diesen übergeord¬ 
neten Organisationseinheit in Kraft zu setzen. 

Der Minister für Post- und Fernmeldewesen hat - ergänzend 
zur o. g. Bestimmung des Arbeitsgesetzbuches - festgelegt, 
daß für alle rahmenstellenplanpflichtigen Arbeitsplätze bei der 
DP, einschließlich der nicht im Rahmenstellenplan erfaßten Ar¬ 
beitsplätze der Leitung und Verwaltung, Funktionspläne auszu¬ 
arbeiten sind. Die Leiter der Organisationseinheiten können 
diese für ihren Verantwortungsbereich erweitern. Für Arbeits¬ 
plätze, für die keine Funktionspläne ausgearbeitet werden müs¬ 
sen, sind Aufgabenverteilungspläne mit analogem Inhalt aufzu¬ 
stellen, soweit nicht die für die Vereinbarung der Arbeitsaufga¬ 
ben maßgebenden Eingruppierungsunterlagen * oder andere 
schriftliche Festlegungen ausreichen [2] [3]. 

Zur Ausarbeitung der Funktionspläne dient ein Formblatt 01 060 
vom Vordruckverlag Freiberg, dessen Gliederungspunkte die zu 
ihrer Aufteilung erforderlichen Angaben charakterisieren. Da¬ 
bei sind auch die Angaben bzw. weitergehenden Festlegungen 
in den anderen Dokumenten der Leitungstätigkeit der Organisa¬ 
tionseinheiten (z. B. Arbeitsordnung, Organisationsanweisun¬ 
gen, Aufgabenkataloge, Aufgabenzuordnungstableaus) zu be¬ 
rücksichtigen. Angaben, die sich auf dem Formblatt 01 060 
nicht unterbringen lassen, können in ein Fortsetzungsblatt 
(Formblatt 01 080 vom Vordruckverlag Freiberg) aufgenommen 
werden. Auch bestehen keine Einwände dagegen, Funktions¬ 
pläne maschinenschriftlich ohne diese Formblätter herzustel¬ 
len, wobei aber die vorgesehenen Gliederungspunkte berück¬ 
sichtigt werden müssen. 

Die Arbeit mit Funktionsplänen nach den dargelegten Gesichts¬ 
punkten hat sich bei der Deutschen Post insgesamt gesehen 
seit mehr als zehn Jahren bewährt. Eine besondere Bedeutung 
ist den Funktionsplänen für die Leiter der Organisationseinhei¬ 
ten der Deutschen Post und deren Stellvertreter beizumessen, 
weil eine qualifizierte Leitungstätigkeit eindeutige, abge¬ 
stimmte und schriftlich fixierte Festlegungen über Aufgaben, 
Verantwortungsbereich und Befugnisse voraussetzt. Im Institut 
für sozialistische Wirtschaftsführung des Post- und Fernmelde¬ 
wesens wurden deshalb im Ergebnis leitungswissenschaftlicher 
Untersuchungen für die Leiter der Bezirksdirektionen der Deut¬ 
schen Post, deren Stellvertreter sowie für die Leiter der den Be¬ 
zirksdirektionen unterstellten Ämter und deren Stellvertreter 
Musterfunktionspläne ausgearbeitet. Grundlage waren dabei 


- die dazu bisher ergangenen Orientierungen und Festlegun¬ 
gen des Ministeriums für Post- und Fernmeldewesen 

- die in den zentralen Dokumenten der Leitungsorganisation 
der Deutschen Post enthaltenen Festlegungen (Grundsätze, 
Aufgabenkataloge, Zuordnungstableaus usw.) 

- die in der Neufassung der DA 1.22 [4] dargelegten Aufgaben 

- das Gesetz über die örtlichen Volksvertretungen [5]. 

Die ausgearbeiteten Musterfunktionspläne tragen empfehlen¬ 
den Charakter. Sie sollen 

- als Grundlage für die Überarbeitung bzw. Ausarbeitung von 
Funktionsplänen für die genannten Leiter und ihre Stellver¬ 
treter dienen [6] 

- auf einheitliche und übersichtliche Regelungen von Aufga¬ 
ben, Verantwortung und Befugnissen für eine große Anzahl 
von gleichartigen Arbeitsplätzen orientieren 

- dazu beitragen, die in der Neufassung der DA 1.22 enthalte¬ 
nen Festlegungen einheitlich durchzusetzen. 

Die zu überarbeitenden bzw. neu auszuarbeitenden Funktions¬ 
pläne müssen in jedem Falle um die jeweiligen örtlichen und 
territorialen Erfordernisse ergänzt und den betrieblichen Bedin¬ 
gungen angepaßt werden. Bei der Über- bzw. Ausarbeitung der 
Funktionspläne für Leiter und deren Stellvertreter der übrigen 
dem Minister für Post- und Fernmeldewesen direkt unterstell¬ 
ten Organisationseinheiten soll entsprechend den spezifischen 
Aufgaben dieser Organisationseinheiten ebenfalls vom prinzi¬ 
piellen Inhalt der vorliegenden Musterfunktionspläne für die Be¬ 
zirksdirektionen ausgegangen werden. Im Zusammenhang mit 
der Über- bzw. Ausarbeitung der Funktionpläne für die Leiter 
der Organisationseinheiten der Deutschen Post und deren 
Stellvertreter sollen auch die für die übrigen rahmenstellen¬ 
planpflichtigen Arbeitsplätze vorhandenen Funktionspiäne 
unter Berücksichtigung der inhaltlichen Gesichtspunkte der 
Musterfunktipnspläne auf den neuesten Stand gebracht wer¬ 
den [6]. 

Zusammenfassend ist hervorzuheben, daß die genannten Auf¬ 
gaben zur Qualifizierung der Leitungstätigkeit und der Arbeit 
mit Funktionsplänen bei der Deutschen Post beitragen müssen. 
Das ist jedoch nur dann zu erreichen, wenn die Verantwor¬ 
tungsbereiche exakt abgegrenzt und die Charakteristiken der 
Arbeitsaufgaben konkret herausgearbeitet wurden. 
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Für Arktikeiüberschriften, die sich nicht zur Stichwortbildung 
eigneten, wurden besondere Stichwörter gebildet und in ge¬ 
sperrter Schrift gesetzt. Die Zahlen geben die Heft- und die 


Seiten nummern an (z. B. 1/5 = Heft 1, Seite 5). Kurzbeiträge 
wurden nicht aufgenommen. Hat ein Artikel mehrere Autoren, 
so sind sie einzeln aufgeführt. 


1. Stichwörterverzeichnis 


Alkohol und Alkpholmißbrauch (6/239) 

Arbeiterfestspieie: Unser Beitrag für die 21. — der DDR (2/75) 
Arbeiterkader: Zielgerichtete Förderung von — (2/64) 
Arbeitskollektiv: Zum Entwicklungsprozeß sozialistischer — im 
HPA Berlin-Marzahn (3/117) 

Arbeitsstreitfälle: Entscheidung von — (4/167, 6/243) 

Arbeits- und Lebensbedingungen: Die Entwicklung der — für 
die Mitarbeiter der Deutschen Post von 1981 bis 1985 (5/201) 
Aushändigung am Schalter (4/151) 

Bahnhofssendung: Postsendungen mit der Zusatzleistung .Be¬ 
handlung als (1/13) 

Brandschutz (4/147, 5/213) 

Datenerfassungsstellen: 10 Jahre bezirkliche — (3/113) 
Döbelner Dialog mit dem Bürger macht umfassend Schule 
(4/157) 

Drucksachen im internationalen Postverkehr (3/105) 

Eilsendung: Vorrangiges Bearbeiten der Postsendungen mit 
der Zusatzleistung „—" (5/193) 

Einkauf: Beim täglichen — (5^97) 

Einschreiben - Selbstbedienung (6/239) 

Einzelverkauf: Bedarfsänderungen für den — (5/197) 
Elektrosicherheit (3/123) 

XI. Parteitag: Dem — der SED entgegen - neue Aufgaben in 
Lehre und Forschung an der Hochschule für Verkehrswesen 
„Friedrich List" Dresden (1/4) 

Die Beschlüsse des — der SED verwirklichen! (4/137) 
Erfahrungen aus dem Wettbewerb zu Ehren des — der SED 
und zur Verwirklichung seiner Beschlüsse (5/199) 

In Thälmannschem Geist zum — (2/87) 

Schlußfolgerungen Hallenser Postler zu den Beschlüssen des 
— der SED (5/185) 

Was der — der SED beschloß, ist Richtschnur des Handelns 
aller Kollektive in der Direktion und den Ämtern (5/183) 

Facharbeiter für Nachrichtentechnik: Die neuen Ausbildungs¬ 
unterlagen „— und Fernmeldebaumonteur" (5/209) 
Farbfernsehen: Farbe und — (5/215) 

Fernmeldeanlagen: Instandsetzung von — (6/259) 
Femmeldebau: Gesundheits- und Arbeitsschutz im —(1/31) 

Femsehfüllsender: Zehn Jahre-Anlagenbau beim Funkamt 

Erfurt (4/155) 

Femsprechhäuschen: Tägliche Funktionskontrolle der Münzer 
und Einsatz eines Instandsetzungstrupps für — (2/71) 
Fernsprechverkehr: Vom Zusammenhang zwischen der Quali¬ 
tät des — und seinen Erlösen (4/144) 

Filmarbeit: Auf der Höhe der Zeit sein - Gedanken zur — im 
Filmstudio der Deutschen Post (6/254) 

Finanzrechnüng: Rationalisierung der — durch dezentrale Da¬ 
tentechnik (6/248) 

Fluktuation: Die — vermindern - ein erfolgversprechender 
Weg zur Festigung von Stammbelegschaften (1/11) 

Freizeit ist nicht nur arbeitsfreie ZeitI (4/158) 

Funkstörungen und Funk-Entstörung (2/55) 

Gaststätte: In der — (6/261) 

Gebührenerfassung und Verkehrsauswertung mit Mikrore¬ 
chentechnik in herkömmlichen Nebenstellenanlagen (1/7) 
Gesellschaftliche Fonds: Wirkung des Beitrags für — im 
Kombinat Fernmeldebau (5/191) 

Gesundheits- und Arbeitsschutz: Rechtsvorschriften zum — 
sowie Brandschutz (GAB) bei der DP (2/62) 
Großgemeinschaftsantennenanlagen - Kabelrundfunkemp¬ 
fangsanlagen (3/101) 

Grundfonds: Modernisierung und Werterhaltung der — stei¬ 
gern die Leistungen und stabilisieren die Versorgung (3/116) 


Gütertransport für Bürger (3/121, 4/169) 

Halbleiterspeicher (1/29^2/73) 

Handwerkerbrigaden: Werterhaltung unserer Grundfonds 
durch — der Ämter des Bezirkes (4/161) 

Hausbriefkästen: Aktivitäten der BDP Neubrandenburg in Sa¬ 
chen — (5/207) 

Rechtliche Regelungen zu — (3/1.23) 

Standardisierte — (6/241) 

Heimelektronik: Begriffe der — (4/165) 

Honoraranordnung: Neue — für Literaturveranstaltungen 
(4/149) 

Informationstechnik: Moderne — für eine effektivere Bil- 
dungs- und Verwaltungsökonomie (3/109) 

Internationaler Postverkehr: Eingehende Briefsendungen des 
-(2/73) 

Jugendbrigade: Die — bestimmen unser Leistungsmaß im Jahr 
1986 (2/46) 

Kabelkanalanlagen: Entlüften und Abdichten von — (3/119) 
Kabelrundfunkempfangsanlagen: Großgemeinschaftsanten¬ 
nenanlagen -(3/101) 

Koaxialkabel-Leitungstrakt: Einsatz des — VLT 1800/1920- 
(2/57) 

Kommunistische Erziehung: Disziplin und Ordnung - entschei¬ 
dende Elemente der — (4/169) 

Konfliktkommission: Ober die praktische Tätigkeit einer — im 
Funkamt Nauen (2/70) 

Konsequenz - Wichtig für erfolgreiches Leiten und Lehren 
(2/57) 

Kontenführung für Bürger und Betriebe (5/211) 

Koreanische Demokratische Volksrepublik: Impressionen aus 
der —(2/81) 

Kraftfahrzeuge: Stete Einsatzbereitschaft der-Vorausset¬ 

zung zu höheren Leistungen (5/189) 

Künstlerisches Volksschaffen: Gesundheits-, Arbeits- und 
Brandschutz im — (6/261) 

Laufzeiten: Es geht um kurze — der Postsendungen, die stabile 
Zustellung sowie eine hohe Qualität an den SchalternI (6/229) 
Leistungen der Deutschen Post exakt am Urteil der Kunden 
gemessen (1/24) 

Leitung und Planung: Arbeitsplatzbezogene Nutzung der de¬ 
zentralen Datenverarbeitungstechnik für die — (1/21) 

Leitung und Verwaltung: Rationalisierung der — mit Bürocom¬ 
putern und Datenbanksystemen im RFZ”(6/255) 

Lesen: Was und wie man — sollte (1/13, 3/101, 5/213) 
Lotterien im Wandel der Zeiten (6/265) 

Messe: Vor 40 Jahren: Es ist wieder — in LeipzigI (3/133) 
Mikroprozessor: Der — (3/119, 4/165) 

Mikrorechner: Der — (5^95, 6/243) 

Muttersprache: Tips zum richtigen Gebrauch unserer — 
(6/241) 

Nachrichtenverkehrsaufwand: Der Einfluß der Teilnehmer auf 
den gesellschaftlichen — (1/23) 

Nachschlagewerke: „Der Krieg ist kein Gesetz der Natur - 
Der Frieden ist kein Geschenk^ (5/211) 

Namensträgerbewegung: Erfahrungen des Hauptpostamtes 
Neubrandenburg in der — (4/163) 

Nationale Volksarmee: 30 Jahre-30 Jahre zuverlässiger mi¬ 

litärischer Schutz des Sozialismus und des Friedens (1/5) 
Neustrelitz: Bei der Rekonstruktion der Schalterhalle im Post¬ 
amt 1 — wurde Altes bewahrt (4/139) 

Normalsendungen (4/167, 6/n. 272) 



Ordnung und Sauberkeit - Aushängeschilder für die Deutsche 
Post in der Hauptstadt (2/67) 

Organisations- und Rechenzentrum: Wissenschaftliches Fo¬ 
rum des — (4/178) 

Paketsendungen: Annehmen von — (1/29, 2/55) 
Personalcomputer oder Großrechner? (6/245) 

Pieck: Wilhelm — Wirken lebt in uns fort (1/41) 
Postanschlußbahnen: Zur Bedeutung der — (2/50) 
Postanschrift: Neugestaltung der — (3/94) 

Postdienst: Die neue Anordnung über den — (4/153) 
Postgutrollbehälter: Stand und Entwicklung der Technik zum 
Austausch von — an Transportfahrzeugen (1/9) 
Postkonzentrationspunkt: Transportabler — -eine kunden¬ 
freundliche MMM-Entwicklung für Neubaugebiete (2/49) 
Postkutschenzeit: Aus der — (6/271) 

Postscheckdienst: Neue Rechtsvorschriften über den — und 
den Postspargirodienst (3/107) 

Postspargirokonten: Abschluß von Kontoverträgen für — 
(4/147) 

Postsparkonten: Beendigung von Sparkontoverträgen zu — 
(2/75, 3/103) 

Poststück: Kleingutsendung „—" (5/193) 

Posttechnik: Fachtagungen — der KDT - wichtig für im Post- 
und Zeitungswesen eingesetzte Ingenieure, Meister und Ratio¬ 
nalisatoren (3/92) 

Posttechnische Arbeitsmittel: Die Instandhaltung — mit Mi¬ 
kroelektronik profiliert sich weiter (2/68) 

Postzeitungsvertrieb: Wie soll es mit der Anwendung der EDV 
im — weitergehen? (2/53) 

Preise im Fernmaldebau: Kostengünstige-einige Aufgaben 

und Erfahrungen (1/1d) 

Presseerzeugnisse: Mindereingänge von — (1/27) 
Programmabwicklungsanlage: APA-RBI - eine teilautomati¬ 
sierte — für Radio Berlin-International (3/111) 

Projektierung: Fernmeldetechnologische — rechnergestützt 
(4/149) 

PCM-Technik (1/27) 

Rechnergestütze Arbeitsplätze im Post- und Fernmeldewesen 
(6/257) 

Rechtsentwicklung: Parteibeschlüsse und — im Post- und 
Fernmeldewesen (5/187) 

Rekonstruktion der Postämter verbessert Attraktivität der Ar¬ 
beite- und Lebensbedingungen (6/236) 

Reproduktion: Zur — im Post- und Fernmeldewesen in der 
neuen Etappe der Umsetzung der ökonomischen Strategie 
(5/203) 

Reserven: Erschließung von volkswirtschaftlichen-Erfor¬ 

dernis unserer Zeit (2/65) 

Roboter- und Handhabetechnik (2/59, 4/151, 6/259) 

Rügen Radio: Moderne Arbeitsplätze im Funkamt — (6/252) 
Schadenersatzpflicht der Betriebe im Arbeitsrecht (2/59) 


Daa hiatoriacha Poattor in Wurzan (Bz Laipzis) am Croatfgall, arrlchtat zur Zaft 
Auguata daa Starican. Hier bafand aich aina Pfardawacfiaalatation auf dar 
Straoka Draaden-Laipzig. 


Schalterterminals: Vorbereitung der Schalter zum Einsatz von 
— in Postämtern des Bezirks Erfurt (4/141) 

Scheckverkehr (6/257) 

Schutzgüte (1/15) 

Schutzrechtsarbeit: Aus der — der Deutschen Post im Zeit¬ 
raum 1981 bis 1985 (6/234) 

Sozialistischer Wettbewerb: Gewerkschaftliche Schlußfolge¬ 
rungen zum — irn Bereich der BDP Potsdam nach dem 
XI. Parteitag der SED (5/184) 

Stempeldienst: Qualitätsstempelabdrucke - Anliegen des 3. 
Zentralen Ausscheids zur Bestenermittlung im — (4/142) 

Stereoversorgung: UKW-in Suhl durch Füllsender (4/160) 

Suchdienste halfen, daß sich Menschen wiederfanden (4/179) 

Territorialzuordner: Einführung eines neuen — rm EDW des 
PZV (3/105) 

Thälmann-Aufgebot der FDJ: Große Leistungen der Jugendli¬ 
chen im Bereich der BDP Berlin im „—" - ein Beitrag in Vorbe¬ 
reitung des XI. Parteitages der SED (2/45) 
Thäimann:Aufgebot: Jugendliche Postler des Bezirkes Halle 
im »Ernst-" (2/47) 

Transport: Innerbetrieblicher —, Umschlag, Lagerung (TUL) 
(2/77) 

Universalkatalog: DDR-Register postalischen Wirkens 

(5/255) 

Verbindungstechnik: Eine neue — im Fernmeldebau (5/215) 
Verhalten: Erfolgreiches — ist trainierbarl (2/61) 
Verteidigungen des Ehrentitels: Kollektive-Höhepunkt, Bi¬ 

lanz und Ausblick (5/205) 

Wertsendungen: Neues zu — (5/195) 

Wirtschaftliche Rechnungsführung - ein bewährter Weg zu 
höherer Effektivität (1/25) 

Wirtschaftspakete: Versand von — durch Großauflieferer 
(3/121) 

Wissenschaft und Technik: Durch beschleunigte Anwendung 
von — zur höheren Qualität und Effektivität im Post- und Fern¬ 
meldewesen (3/91) 

Wörterbuch: »Was ist eines — zweck?" (1/15) 

Wohnraum: Die Lenkung des — (1/31, 2/77) 

Zahlungsverkehr: Mikroelektronik und EDV im — (1/17) 

X. Parteitag: Zur Verwirklichung der Direktive des — der SED 
im Post' und Zeitungswesen sowie^ Fernsprech- und Fern¬ 
schreibwesen (1/3) 

Zentrale Messe der Meister von morgen: Die 29.-Lei¬ 

stungsschau des »FDJ-Auftrags XI. Parteitag der SED" (6/230) 
Zentrale Technische Instandhaltung: Fünf Jahre — (ZTI) - 
fünf Jahre Rationalisierungsmittelbau für den Bereich der Funk¬ 
direktion (5/193) 
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Bild 1 Kohstruktionsarbeitsplatz für Leiterplattao im RFZ 


CAD/CAM in der 
Leiterplattenkonstruktion 
des RFZ 

Von Rat Dipl.-Ing. GEORG VOSS, wiss. Mitarbeiter, 
und Rat Dipl.-Ing JOACHIM WENDE, 
Arbeitsgebietsverantwortlicher im RFZ, Berlin 


Wegen des im Post- und Fernmeldewesen ständig steigenden 
Bedarfs an Leiterplatten bei gleichzeitiger Verkürzung der Ent¬ 
wicklungszeiten stellt die Leiterplattenkonstruktion im Rationa¬ 
lisierungsmittelbetrieb Post- und Fernmeldewesen (RBPF) des 
RFZ hinsichtlich der notwendigen Rationalisierung der Arbeits¬ 
prozesse einen besonderen Schwerpunkt dar. In der Leiterplat¬ 
tenkonstruktion werden im wesentlichen folgende Aufgaben er¬ 
füllt: 

- Entwurf der Leiterbilder 

- Herstellen der Filmoriginale zum Atzen der Leiterplatten 

- Anfertigen der Dokumentation, wie Stromlaufplan, Stückli¬ 
ste, Bestückungsplan u. a. 

Im RFZ ist seit 1983 ein mikrorechnergesteuertes Digitalisierge¬ 
rät zur Umwandlung eines Leiterplattenentwurfes in digitale In¬ 
formationen als Lochstreifen zur Steuerung von Lichtzeichen¬ 
geräten und Bohrautomaten im Einsatz. Damit wurde erstmals 
Rechentechnik direkt am Arbeitsplatz in der Konstruktion wirk¬ 
sam (vgl. dDP, Heft 6/1983). Seit 1985 sind nun zwei Konstruk¬ 
tionsarbeitsplätze, mit denen der Leiterplattenkonstrukteur im 
Dialog mit dem Rechner Leiterplattenentwürfe erarbeitet oder 
korrigiert, und ein Präzisionskoordinatograf G 1218 vom VEB 
Carl Zeiss Jena, der vorrangig zum Herstellen der Filmoriginale 
für die Fertigung der Leiterplatten dient, im Einsatz. 


Konstruktionsarbeitsplätze für Leiterplatten 

Mit der Inbetriebnahme der Konstruktionsarbeitsplätze wurde 
dem Leiterplattenkonstrukteur ein rationelles Arbeitsmittel für 
die teilautomatisierte Entwurfsbearbeitung zur Verfügung ge¬ 
stellt. Mit dem System kann der Konstrukteur im interaktiven 
Dialog wahlweise 

- einen vollständigen Leiterplattenentwurf erarbeiten 

- Korrekturen von fehlerbehafteten bzw. Änderungen an zu 
überarbeitenden Leiterplattenentwürfen vornehmen 

- manuell entworfene Leiterplatten digitalisieren 

- einen Verbindungs- und Abstandstest für die entworfenen 
Leiterbilder vornehmen 

- Kontrollzeichnungen der Leiterbilder bzw. des Bohrbildes auf 
dem Grafikdrucker hersteilen 

- Steuerlochstreifen für Lichtzeichengerät und Bohrautomat 
ausgeben 

- Leiterplattendaten archivieren. 

Die gerätetechnische Basis des Konstruktionsarbeitsplatzes bil¬ 
det eine Mikrorechnerkonfiguration K 1520, die der des Büro¬ 
computers A 5120 entspricht, ergänzt um eine Grafiksteuerung 
mit Rollkugeleinheit und Farbmonitor. Konstruktiv besteht der 
Arbeitsplatz aus einem Arbeitstisch mit Bedienermotor, Ta¬ 
statur und der in die Tischplatte eingelassenen Rollkugel zum 
Steuern des Kursorkreuzes auf dem Farbmonitor. Im'linken 
Unterteil des Tisches sind Mikrorechner, Stromversorgung und 
Grafiksteuerung untergebracht, während sich im rechten Unter¬ 
teil die peripheren Geräte zur Datenein- und -ausgabe befinden 
(zwei Minidiskettenlaufwerke, eine Kassettenmagnetbandein¬ 
heit, eine Lochbandeinheit). Der Farbmonitor wurde auf einem 



fahrbaren Tisch aufgestellt, um den Betrachtungsabstand va¬ 
riieren zu können. Der Grafikdrucker steht auf einem gesonder¬ 
ten Tisch links vom Konstrukteur (Bild 1). 

Das Programmsystem für die Leiterplattenkonstruktion bietet 
dem Konstruktuer vielfältige rechentechnische Unterstützung 
und qualifiziert den Arbeitsplatz zu einem CAD-System. Die Ein¬ 
gabe der einzelnen Elemente eines Leiterbildes (Lötaugen, Löt¬ 
augengruppen für Steckverbinder und Schaltkreise sowie Lei¬ 
terzüge) geschieht grafisch-interaktiv. Die Darstellung auf ei¬ 
nem Farbmonitor mit wählbarem Hintergrundraster gestattet 
eine gute optische Kontrolle des Leiterplattenentwurfs, da ver¬ 
schiedene Ebenen in unterschiedlich wählbaren Farben und die 
Elemente in ihrer realen Größe und mit realen Abständen sicht¬ 
bar sind. Weitere Vorzüge sind 

- bildschirmorientierte Bedienerführung sowie Erläuterung' 
von Fehlerausschriften 

- Löschen, Einfügen oder Korrektur von Leiterpunkten im Be¬ 
darfsfall mit einer Genauigkeit von 1/100 mm 

- Vervielfältigung beliebiger digitalisierter Teilstrukturen in frei 
wählbarer Anzahl, Richtung und Abstand 

- Verschieben, Drehen oder Spiegeln von Leiterbildstrukturen. 
Für das Erarbeiten eines Leiterplattenentwurfs am Konstruk¬ 
tionsarbeitsplatz benötigt der Konstrukteur im einfachsten Fall 
eine Handskizze des zu bearbeitenden Entwurfs (Grobentwurf) 
auf Rasterpapier, die er schrittweise mit Hilfe der Tastatur oder 
der Rollkugel auf den Grafikmonitor überträgt. Dabei wird im 
Arbeitsspeicher des Rechners eine Koordinatentabeile aufge¬ 
baut, aus der nach beendeter Entwurfsarbeit alle Daten für die 
Steuerung der in der Fertigung eingesetzten Zeichen- und Bohr¬ 
maschinen abgeleitet werden können. Für die Daten des Leiter- 
plattenentwurfs steht eine Speicherkapazität von 32 KByte zur 
Verfügung; das entspricht rd. 8000 Koordinatensätzen und ist 
ausreichend für die standardisierten EGS-Leiterplattenformate 
auch bei hoher Packungsdichte. Die maximal zulässigen Ab¬ 
messungen für Leiterplattenentwürfe betragen 500 mm x 250 
mm. Damit können an diesem Arbeitsplatz auch Rückverdrah¬ 
tungsleiterplatten für EGS-Einschübe bis 470 mm x 220 mm 
und Leiterplatten im doppelten EGS-Format 215 mm x 340 mm 
bearbeitet werden. Das Programmsystem gestattet die Ent¬ 
wurfsbearbeitung von Einebenen- und durchkontaktierten 
Zweiebenen-Leiterplatten bis zum Schwierigkeitsgrad VI. 


Wesentliche Vorzüge und Erfahrungen 

bei der Nutzung des Konstruktionsarbeitsplatzes 

Der Konstruktionsarbeitsplatz, der in enger Zusammenarbeit 
zwischen einem Entwicklerkollektiv des RFZ, dem ZKI der Aka¬ 
demie der Wissenschaften und dem Nutzerkollektiv der Leiter¬ 
plattenkonstruktion im RFZ entwickelt und aufgebaut wurde, ist 
das erste Gerät, das unmittelbar den Entwurf der Leiterbilder 
als eigentlichen Konstruktionsprozeß spürbar rationalisiert. Es 
ersetzt den bisherigen manuellen Entwurfsprozeß durch einen 
rechnergestützten Entwurf und entlastet dadurch die Konstruk 
teure von aufwendiger Routinearbeit. Im Vergleich zum Digitali- 
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Bild 2 CARTIMAT 1218: B«di«ntiach 


sieren von manuell entworfenen Leiterplatten mit Hilfe des ein¬ 
gangs erwähnten Digitalisierungsgerätes entstehen die haupt¬ 
sächlichen Einsparungen am Konstruktionsarbeitsplatz da¬ 
durch, 

1. daß mit wesentlich ungenaueren Vorlagen gearbeitet werden 
kann (hier genügen Handskizzen auf Rasterpapier, sogenannte 
Grobentwürfe) 

2. daß durch optisch-grafische und autohnatisch-rechnerische 
Kontrolle sich erstmals die Möglichkeit zum Erzeugern fehler¬ 
freier Datenträger ergibt. Dadurch entfallen Korrekturläufe und 
zusätzliche Zeichenkapazität sowie die damit in den meisten 
Fällen verbundenen Wartezeiten. 

Nach einjähriger Nutzungszeit wurde eine Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität beim Leiterplatten-Entwurfsprozeß auf rd. 
130 Prozent erreicht. Ziel ist eine weitere Verbesserung dieses 
Wertes; denn je besser der Konstrukteur alle durch Hard- und 
Software gebotenen Möglichkeiten der Bedienung beherrscht 
und sicher anwenden kann, desto effektiver wird seine Arbeits¬ 
weise am Konstruktionsarbeitsplatz. Deshalb müssen auch aus 
arbeitsorganisatorischer Sicht alle Voraussetzungen geschaf¬ 
fen werden, die dem Konstrukteur die Möglichkeit geben, min¬ 
destens die Hälfte seiner täglichen Arbeitszeit mit dem System 
zu arbeiten. Das bedingt in der Regel auch Veränderungen im 
Ablauf der vor- und nachgelagerten Prozesse. Der Konstruk¬ 
tionsarbeitsplatz bietet z. B. eine gute Möglichkeit, bei spezifi¬ 
schen Leiterplattenentwürfen den Schaltungsentwickler mit 
hinzuzuziehen, insbesondere, wenn es um die optimale Gestal¬ 
tung von Masseflächen u: ä. geht. 

Wie die Praxis des ersten Nutzungsjahres gezeigt hat, ist der 
Konstruktionsarbeitsplatz sehr effektiv für die Überarbeitung 
(z. B. infolge von Veränderungen in den Unterlagen oder durch 
eine Aktualisierung bei Wiederaufnahme der Produktion be¬ 
dingt) und die Korrektur von Leiterbildern (z. B. vom Digitalisier¬ 
gerät) einsetzbar, weil ohne wesentliche vorbereitende Arbei¬ 
ten sofort der vorhandene Datenträger in den Speicher eingele¬ 
sen werden kann, die Leiterbilder auf dem Grafik-Farbmonitor 
erscheinen und die zu verwirklichenden Korrekturen abgearbei¬ 
tet werden können. Die als Endprodukt am Konstruktionsar¬ 
beitsplatz ausgegebenen Steuerlochstreifen für den Präzisions- 
koordinatografen CARTIMAT 1218 zum Zeichnen der Leiterbil¬ 
der auf Film sowie der Steuerlochstreifen für den Bohrautomat 
stellen das Bindeglied zwischen Leiterplattenkonstruktion und 
-fertigung dar und vereinen beide Teilprozesse zu einem CAD/ 
CAM-System. 


Automatischer Präzisionskoordinatograf 
CARTIMAT 1218 

Im Dezember 1984 wurde im RFZ mit einem automatischen Prä¬ 
zisionskoordinatograf CARTIMAT 1218 vom VEB Carl Zeiss 
Jena eine moderne und hocheffektive Zeichenanlage in Betrieb 
genommen. Der Einsatz dieser Anlage wurde notwendig, weil 
die bisher benutzte Technik, ein Lichtzeichengerät ALZG 3, das 
seit 1978 ausschließlich zum Zeichnen von Leiterbildern auf 
Film bzw. Glas in der Konstruktion eingesetzt wurde, den stän¬ 
dig wachsenden Anforderungen an Qualität und Quantität nicht 
mehr gewachsen war. Der CARTIMAT 1218 setzt sich aus fol¬ 
genden Einheiten zusammen: 

- Grundgerät Zeichentisch mit Handbedienfeld 

- Lichtzeichenkopf, Werkzeugkopf, Schneidkopf 

- Steuerelektronik (16-bit-Rechner) und Stromversorgung 

- Bedientisch mit Tastatur und Display (Bild 2), Lochstreifenle¬ 
ser, Lochstreifenstanzer und zwei Diskettenlaufwerke 

- Alphanumerischer Seriendrucker 1154 

- Fernsehrrießeinrichtung mit Bildschirm 

Der CARTIMAT 1218 ist für den Einsatz in der Leiterplattentech¬ 
nologie, Kartografie, mechanischen Konstruktion, Projektierung 
und Hybridtechnik konzipiert. So werden auch im RFZ neben 
dem Hauptanwendungsfall, dem Lichtzeichnen von Leiterbild- 
filmofiginalen, zunächst weitere Aufgaben, wie das Stift- bzw. 
Tuschezeichnen von Projektierungs- und Konstruktionsunterla¬ 
gen und das Lichtzeichnen von Hybridschaltkreisstrukturen er¬ 
probt. Für das Zeichnen mit Stiftwerkzeugen, wie Minen- oder 
Tuscheschreiber, ist ein Werkzeughalter mit vier ansteuerbaren 
Werkzeugaufnahmen vorhanden (Bild 3). Durch,Auswahl des 
jeweiligen Werkzeuges können urTterschiedliche Strichstärken 
mit Tusche oder mehrfarbige Zeichnungen mit eingesetzten Ku¬ 
gelschreiberminen-erzeugt werden. Weiterhin besteht die Mög¬ 
lichkeit, eine Fernsehmeßeinrichtung anstatt des Lichtzeichen¬ 
kopfes bzw. Stiftwerkzeughalters auf dem Zeichentisch anzu¬ 
bringen, was Abbildungen von Vorlagen im Maßstab 120:1 über 
einen Bildschirm ermöglicht. Ein Werkzeugkopf zum Schneiden 
von beschichteten Folien steht ebenfalls zur Verfügung. Mit 
dem Lichtzeichenkopf können mit Hilfe einer Quecksilber- 
Höchstdrucklampe und entsprechender Abbildungsoptik unter¬ 
schiedliche Fotomatefialien statisch oder dynamisch belichtet 
werden. Es stehen drei Objekttrommeln mit jeweils 45 unter¬ 
schiedlichen Blendensymbolen zur Verfügung. Von diesen 
Blenden können in der Filmebene Bildabmessungen im Durch¬ 
messer 0,1...3,5 mm und verschiedene Symbole erzeugt wer¬ 
den. Nach dem Belichtungsvorgang auf dem Zeichentisch wer¬ 
den die Fotomaterialien in Fotobädern entwickelt und fixiert, so 
daß der geforderte Schwärzungsgrad erreicht wird. 

Die Steuerung der Anlage kann über Handbedienung oder im 
Automatikbetrieb durch Lochstreifen bzw. Diskette gesche¬ 
hen. Zur Bedienerführung sind ein Bildschirmterminal und ein 
alphanumerischer Seriendrucker angeschlossen, so daß zwi¬ 
schen Bediener und dem Rechner ein ständiger Dialogverkehr 
gewährleistet ist. Unter anderem werden auch bei Störungen 
jeder Art Fehlermeldungen sofort angezeigt. Eine umfassende 
Grundsoftware ermöglicht es dem Anwender, den CARTIMAT 
an unterschiedlichste Anwendungsfälle anzupassen. 


Wesentliche Vorzüge des CARTIMAT 1218 

im Vergleich zur alten Technik 

- Besonders vorteilhaft ist die größere Arbeitsfläche von 1200 
mm X 1800 mm. 

- Hohe Produktivität bei höchster Präzision wird gewährleistet. 
Die maximal erreichbare Arbeitsgeschwindigkeit beträgt 250 
mm s"’, d. h., der CARTIMAT ist rd. acht- bis zehnmal 
schneller als das alte Gerät. 

- Die absolute Positioniergenauigkeit, bezogen auf die ge¬ 
samte Arbeitsfläche, beträgt ±30 pm. Mithin können auch 
Leiterbilder für die Feinleitertechnik gezeichnet werden. 

- Die Filme bzw. Zeichenmaterialien werden durch Vakuum be¬ 
festigt. 

- Es stehen schnell wechselbare Arbeitsköpfe für unterschied¬ 
liche Arbeitstechniken wie Stiftzeichnen, Lichtzeichnen und 
Folienschneiden zur Verfügung. 
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Bild 3 CARTIMAT 1218: Zeichen 
tisch mit Werkzeugkopf Stiftzeich¬ 
nen (3 Aufn. RFZ) 



- Eine Fernsehmeßeinrichtung ermöglicht das Digitalisieren 
von beliebigen grafischen Darstellungen und Qualitätskon¬ 
trollen von Leiterplattenunterlagen. 

- Die Herstellung von Programmen bzw. die Korrektur bereits 
eingelesener Daten ist direkt am CARTIMAT möglich. 

- Es sind umfangreiche Text- und Symboldarstellungen vom 
. Rechner abrufbereit. 

- Mit dem CARTIMAT können beliebige Steigungswinkel ge¬ 
zeichnet werden, d. h., es sind auch Kurven- und Kreisdar¬ 
stellungen möglich. 

- Zur Auswahl stehen 16 verschiedene Stricharten (Vollinien, 
unterbrochene Linien, Strich-Punkt-Linien). 

- Beliebige Maßstabstransformationen, Nullpunktverschiebun- 
gen, Darstellungsdrehungen und -Spiegelungen können aus¬ 
geführt werden. 

Der CARTIMAT 1218 wird bereits im Schichtbetrieb ausgeia- 
stet, wobei für die Herstellung der Leiterplattenfertigungsun¬ 
terlagen eine Steigerung der Produktivität auf 230 Prozent zu 
verzeichnen ist. Für weitere Anwendungsgebiete, wie das 
Zeichnen von Projektierungs^ und Konstruktionsunterlagen, 
werden ähnliche Effekte erwartet. 


Qualifikation, Auslastung, weitere Vorhaben 

Mit der Einführung der neuen Technik mußte sich der überwie¬ 
gende Teil des Arbeitskollektivs der Leiterplattenkonstruktion 
auf neue Arbeitsinhalte einstellen. Das bisher eingesetzte Digi¬ 
talisiergerät und das alte Lichtzeichengerät verlangten von den 
Mitarbeitern Spezialkenntnisse hinsichtlich der Anleitung, der 
Wartung und Bedienung. Somit lagen bereits Erfahrungen, was 
die Arbeit mit Mikrorechnern und automatischen 2^ichengerä- 
ten betrifft, aus dem eigenen Wirkungsbereich vor. 

Für den CARTIMAT 1218 wurde vom Kundendienst des VEB 
Carl Zeiss Jena zunächst ein einwöchiger Lehrgang zur Vermitt¬ 
lung der wesentlichen Hardware- und Softwarefunktionen an- 
geboten, wobei ein Tag für praktische Übungen direkt am Gerät 
zur Verfügung stand. Aufbauend auf diesen Lehrgang folgte 
dann durch ständigen Kontakt von zwei Ingenieurkadern und ei¬ 
nem Facharbeiter unsererseits mit den Kundendienstingenieu¬ 
ren von CZ Jena während der Inbetriebnahme im RFZ die wei¬ 
tere Vertiefung des Fachwissens zur sicheren Beherrschung 
dieser vielseitig einsetzbaren Anlage. 

Anders liegen die Probleme bei der Einarbeitung an den Kon¬ 
struktionsarbeitsplätzen; denn hier handelt es sich um Geräte¬ 
technik, die im RFZ im Rahmen eines F/E-Themas aufgebaut 


wurde, so daß der gesamte Einführungsprozeß in der Leiter¬ 
plattenkonstruktion nur in enger Zusammenarbeit mit den Ent¬ 
wicklungsingenieuren eigenständig im RFZ organisiert werden 
mußte. Grundvoraussetzungen für ein effektives Arbeiten mit 
dieser Technik sind solide Kenntnisse auf dem Gebiet der Lei- 
terplattenentwurfsbearbeitung und Beherrschung aller zur Ver¬ 
fügung stehenden Programmteile am Mikrorechner. Für die Lei- 
terplattenkonstrukteure ergab sich die Notwendigkeit der prak¬ 
tischen Arbeit mit der Mikrorechentechnik. Durch KDT-Lehr- 
gänge und durch Ausbildung an Fach- und Hochschulen für die 
neu zum Einsatz gekommenen H/F-Kader waren im wesentli¬ 
chen die theoretischen Voraussetzungen gegeben. 

Werden Geräte eingesetzt, die eine hohe Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität gestatten, verbindet sich damit die logische 
Schlußfolgerung, diese Technik auch maximal zu nutzen. Mit 
der Inbetriebnahme der beiden teuren und hocheffektiven Ra¬ 
tionalisierungsmittel stand deshalb die Forderung, diese Geräte 
zweischichtig zu betreiben, was auch geschieht. Gegenwärtig 
werden weitere Einsatzmöglichkeiten für den CARTIMAT 1218 
untersucht. Im Rahmen einer Nutzergemeinschaft und der en-, 
gen Zusammenarbeit mit anderen Betrieben und Institutionen, 
die gleiche bzW. ähnliche Technik irn Einsatz haben, werden 
beide Systeme ständig verbessert und spezifischen Einsatzbe¬ 
dingungen angepaßt. Infolge der zunehmenden Komplexität 
der Baugruppen und der damit verbundenen weiter ansteigen¬ 
den Packungs- und Verdrahtungsdichte auf Leiterplatten wird 
auch der Ehtwurfsaufwand enorm steigen; das stellt die Leiter¬ 
plattenkonstruktion vor neue Aufgaben. Der Übergang von der 
teilautomatisierten zur automatisierten Entwurfsbearbeitung, 
bei der auch die schwierigsten Phasen beim Leiterplattenent¬ 
wurf, die Plazierung der Bauelemente und die Verlegung der 
Leitungsverbindungen (Trassierung) vom Rechner übernom¬ 
men werden, ist unumgänglich. Um diesen Anforderungen zu 
entsprechen, werden gegenwärtig weitere umfassende Ratio- 
nalisierungsmaßnahmen vorbereitet. 

Die Teilprozesse des Arbeitsablaufes in der Leiterplattenkon¬ 
struktion - vom topologischen Entwurf bis zum Zeichnen der 
Filme für die Fertigungsunterlagen - stellen eine durchgängige, 
aufeinander aufbauende Abarbeitungsfolge dar. Dieser zusam- 
menhängede Arbeitsprozeß begünstigt einen Rechnereinsatz. 
Zum anderen liegt der Vorteil der Anwendung von CAD/CAM 
insbesondere dort, wo eine Vielzahl neuer Geräte rhit einer gro¬ 
ßen Anzahl unterschiedlicher Schaltungen entwickelt und 
schnell übergeleitet werden muß, wie es im RFZ der Fall ist. 
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.Die Sicherung einer hohen bevSIkerungswirksemen Leietungsquaiitit bei 
spersemster Verwendung meterielier und finenzielier Fonds' — des war eine der 
Maximen, die beim Zentraien Seminar das Ministers für Post- und Femmelde- 
wesen vom 10. bis 11. November 1906 (s. dDP-Notis auf Seite 2 dieses Heftes) 
im Mitteipunkt standen, ihr entspricht auch die nachfoigend geschilderte In¬ 
itiative. 


Weitere Aktivitäten 

„in Sachen Hausbriefkästen" 

Von Rat Postwirtschaftler ALFRED SCHMIEDER, 
Stellvertreter P/PZ beim PFA Döbeln 


Die 11. Berliner Bestarbeiterkonferenz Mitte September zur Er¬ 
füllung der Beschlüsse des XI. Parteitages der SED stand ganz 
im Zeichen der Thematik .Aufgedeckt, was in uns stecktl" Dazu 
möchte ich über unsere Aktivitäten in Sachen Hausbriefkästen 
berichten, die die im Bezirk Neubrandenburg beschrittenen 
Wege (s. dDP, Heft 5/1986, S. 207) noch weiterführen. Während 
die Neubrandenburger Kollegen vor allem den Zustand der 
HBfK und die damit im Zusammenhang stehende Ordnung und 
Sicherheit in der Aushändigung der Presseerzeugnisse und der 
Briefsendungen behandeln, die in der Post-Anordnung vom 28. 
Februar 1986 im § 39 auch eine gesetzliche Grundlage erhielten, 
haben wir beim PFA Döbeln außerdem durch Analysen in den 
Städten Leisnig, Hartha, Roßwein und Waldheim sowie in der 
Kreisstadt Döbeln ermittelt, wie es um die in der Post-Anord¬ 
nung geforderte Anbringung der HBfK in der Nähe der Hausein- 
gängb bestellt ist. Neben der Sicherheit der zuzustellenden 
Presseerzeugnisse und Briefsendungen soll auch und nicht zu¬ 
letzt der Zustelldienst selbst so rationell wie nur möglich ge¬ 
staltet werden. Durch Tests leitender Mitarbeiter im Zustell¬ 
dienst wurde erneut deutlich, welche Hemmnisse, Erschwer¬ 
nisse die Zusteller - vorwiegend sind das ja Frauen - tagtäglich 
während öines Zustellganges vorfinden, die diese Tätigkeit 
nicht leichter und rationeller gestalten. 

Da keine Reserve, und mag sie noch so unscheinbar sein, unge¬ 
nutzt gelassen werden darf, vereinbarten wir mit dem Vorsit 
zenden der Ständigen Kommission Verkehrs- und Nachrichten¬ 
wesen des Kreistages, Vertretern der Stadt Roßwein und dem 
VEB Gebäudewirtschaft eine Beratung, in der Probleme der ra¬ 
tionelleren Gestaltung des Zustelldienstes zur Sprache kamen. 
Dabei vereinbarten die Teilnehmer, 

- in der vom örtlichen Organ hierfür vorgeschlagenen Nosse- 
ner Straße die Verhältnisse in den Grundstücken zu analysie¬ 
ren 

- für die volkseigenen Grundstücke Mittel für den Ersatz man¬ 
gelhafter (Defination s. dDP, Heft 5/1986, S. 207) HBfK zur 
Verfügung zu stellen 

- in den Grundstücken, in denen eine zweckmäßigere Anbrin¬ 
gung der HBfK erforderlich wurde, Hausgemeinschaften für 
die Veränderung zu gewinnen. 

In eine gemeinsame Begehung durch Vertreter des VEB Gebäu¬ 
dewirtschaft und des PFA wurden 40 Grundstücke, davon 22 


volkseigene mit 99 Haushaltungen, einbezogen. Die Ermittlun¬ 
gen bestätigten: 

- Bei 71 Prozent der Grundstücke befanden sich die Hausbrief¬ 
kästen nicht zusammenhängend in der Nähe der Haus- bzw. 
Grundstückseingänge. Davon waren 14 Hausbriefkästen im 
Hinterhaus und 16 an der Wohnungs- bzw. Vorsaaltür bzw. 
an anderen Stellen und teilweise auch Hochparterre ange¬ 
bracht. 

- Rund 30 Prozent der Grundstücke besitzen noch kleine, nicht 
TGL-gerechte Hausbriefkästen, die ein rationelles Zustellen 
und die gesicherte Aufbewahrung der Postsendungen und 
Presseerzeugnisse nicht gewährleisten. 

In der Ständigen Kommission Verkehrs- und Nachrichtenwesen 
des Kreistages wurde alsdann das weitere Vorgehen beraten, 
um den .Test Roßwein“ auch auf andere Städte des Kreises 
umzusetzen. Dazu haben im Rahmen einer Parteitagsinitiative 
die Zusteller die Ermittlungen im jeweiligen Zustellbereich als 
„Notizen zur Rationalisierung des Zustelldienstes“ It. Zustell¬ 
buch nach Angaben gern, der Tabelle geführt. 

In der Folgezeit fanden weitere Beratungen mit volkseigenen 
Gebäudeverwaltungen statt, und durch Vermittlung des PFA 
wurden die in der genannten Straße der Stadt Roßwein.fehlen- 
den TGL-gerechten Hausbriefkästen vom Handel beschafft. 
Nun wollten wir aber auch öffentlichkeitswirksam werden. Des¬ 
halb entschlossen wir uns zu einer Presseveröffentlichung in 
der LVZ (Kreisausgabe Döbeln) vom 22. August 1986, in der sich 
eine Zustellerin zu Wort meldete und darin darlegte, welchen 
Beitrag die Wohnungsverwaltungen, Bürger usw. leisten kön¬ 
nen, um den Zustelldienst rationeller und von den Arbeitsbedin¬ 
gungen her leichter zu gestalten. 

Die in den Städten von den Zustellern geführten Analysen wur¬ 
den inzwischen abgeschlossen. Das Ergebnis zeigt, daß weitere 
Aktivitäten in dieser Hinsicht zu unternehmen sind, sollen die in 
den nächsten Jahren zu erbringenden Leistungen im Zustell¬ 
dienst weiterhin in guter Qualität erreicht werden. In die Ermitt¬ 
lungen wurden 12 745 Haushaltungen einbezogen. Bei ihnen be¬ 
finden sich 

- 45 Prozent der Hausbriefkästen nicht in der Nähe der Haus- 
bzw. Grundstückseingänge 

- 12 Prozent der Hausbriefkästen noch an der Wohnungs- bzw. 
Vorsaaltür 

- 5 Prozent der Hausbriefkästen im Hinterhaus. 

- 3 Prozent der Bürger besitzen noch gar keinen Hausbriefka¬ 
sten. 

Wir haben in unseren Analysen auch die durch die Zusteller zu¬ 
rückgelegten Entfernungen zur Bedienung aller in den Grund¬ 
stücken befindlichen Hausbriefkästen ermittelt. Bei einem 
schrittweisen Vorgehen im Sinne der Post-Anordnung könnten 
z. T. erhebliche Nebenwege entfallen. Des weiteren wären die 
in der DA 9.311 angegebenen Nz-Nr. 1.2. und 1.3. zu überprü¬ 
fen. Nur so wird Einfluß auf eine effektive und rationelle Gestal¬ 
tung des Zustelldienstes und damit auf das gesellschaftliche 
Arbeitsvermögen genommen. 

Unsere nächsten Aufgaben sehen wir darin, den volkseigenen 
Wohnungsverwaltungen unsere Analysen für die einzuleiten¬ 
den Maßnahmen zur Verfügung zu stellen, damit notwendige 
Veränderungen in den Grundstücken sowie materielle und fi¬ 
nanzielle Mittel vorgesehen werden können. Diese und weitere 
Aufgaben können nur Zug um Zug gelöst werden, und ich 
stimme mit den Neubrandenburger Kollegen überein, daß diese 
Vorhaben bei den Rechtsträgern (Eigentümern usw.) einge¬ 
plant werden müssen. Ich bin ferner der Meinung, daß dies 
eine Aufgabe ist, die unbedingt auch durch zentrale Organe be¬ 
handelt werden muß. 
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EDV-gestützte Organisation der arbeitsmedizinischen 
Tauglichkeits- und Überwachungsuntersuchungen 


Von Oberrat Dipl.-Ök. ERIKA BRÜCKNER, IPF, Arbeitswissenschaftliches Zentrum, 
und Rat Dipl.-Ing.-ök. BRIGITTE KRESSIN, ORZ, Forschungsabteilung 32, Berlin 


Grundlagen zur Organisation 
der a^eitsmedizinischen Tauglichkeits¬ 
und Überwachungsuntersuchungen (ATÜ) 

Zum Erhalten und Fördern der Gesundheit und Leistungsfähig¬ 
keit unserer Mitarbeiter finden in regelmäßigen Abständen Vor¬ 
sorgeuntersuchungen statt. Sie dienen insbesondere der Früh¬ 
erkennung und Verhütung berufsbedingter Erkrankungen bei 
entsprechend exponierten und belasteten Mitarbeitern. Die ar¬ 
beitsmedizinischen Tauglichkeits- und Überwachungsuntersu¬ 
chungen sind für bestimmte Gruppen von Mitarbeitern vorzu¬ 
nehmen, die in sogenannte Untersuchungskategorien eingeord¬ 
net werden [1]. Zu diesen Untersuchungskategorien gehören in 
Kategorie A: Jugendliche bis zum vollendeten 18. Lebensjahr 
(A01) 

Kategorie B; Mitarbeiter mit schwerer körperlicher Arbeit oder 
Exposition (= Ausgesetztsein) gegenüber bestimmten physika¬ 
lischen Schadfaktoren, wie z'. B. 

- Schwerarbeit (Bll) 

- Hitzearbeit (Bl2) 

- Lärm (B16) 

- Ganz- und Teilkörperschwingunjen (Bl9 und Bl8) 

Kategorie C: Mitarbeiter mit Exposition gegenüber bestimmten 
chemischen Noxen (= Schädlichkeiten) oder Stäuben, z. B. Be¬ 
schäftigte, die Asbest oder Blei be- oder verarbeiten oder die 
mit bestimmten Holzschutzmitteln arbeiten (z. B. C23 und C24) 
Kategorie D; Mitarbeiter mit besonderen Tätigkeitsanforderun¬ 
gen, z. B. 

- Mitarbeiter, die regelmäßig Nachtarbeit zwischen 22 und 6 
Uhr leisten (D60) 

- Schaltberechtigte (D62) 

- Mitarbeiter, deren Tätigkeit das Tragen von Fallschutzmitteln 
erfordert (D65) 

- Mitarbeiter mit besonderen verkehrsmedizinischen Tauglich¬ 
keitsanforderungen (D69) 

- Mitarbeiter in Küchen und Lebensmittelverkaufsstellen (D74) 
Kategorie F; Mitarbeiter, deren Tauglichkeit aus Gründen be¬ 
stimmter komplexer Belastung oder wegen ihres fortgeschritte¬ 
nen Alters ärztlich zu beurteilen ist, z. B. 

- Frauen mit drei und mehr Kindern bis zu 16 Jahren (F02) 

- Mitarbeiter ab fünf Jahre vor Erreichen des Rentenalters 
bzw. Mitarbeiter im Rentenalter (F03). 

Mit den genannten Untersuchungskategorien werden die Mitar¬ 
beiter erfaßt, die entsprechend der.2. DB zur Verordnung über 
die Verhütung, Meldung und Begutachtung von Berufskrank¬ 
heiten — Arbeitsmedizinische Tauglichkeits- und Überwa¬ 
chungsuntersuchungen - (GBl. I Nr. 28 vom 25. September 
1981) [2] der Untersuchungspflicht unterliegen. Für die Mitar¬ 
beiter der Deutschen Post wurden diese Festlegungen in der 
Dienstanweisung 9.820 — Gesundheits- und Arbeitsschutz so¬ 
wie Brandschutz - Anlage 3 „Richtlinie über die gesetzlich fest¬ 
gelegten arbeitsmedizinischen Tauglichkeits- und Überwa¬ 
chungsuntersuchungen" [3] konkretisiert. 

Es besteht die Notwendigkeit, jene Mitarbeiter namentlich fest¬ 
zustellen, für die solche Untersuchungen notwendig sind. In je¬ 
der Organsiationseinheit sind alle Arbeitsplätze gründlich ar¬ 
beitshygienisch zu analysieren. In den genannten gesetzlichen 
Bestimmungen und Dienstanweisungen findet man zwar Richt¬ 
linien, entscheidend sind jedoch die konkreten Anforderungen 
und örtlichen Bedingungen. Deshalb machen sich Analysen 
und Kontrollen der arbeitshygienischen Bedingungen laufend 
notwendig, insbesondere wenn sich unter Berücksichtigung der 
wissenschaftlich-technischer! Entwicklung die Bedingungen 
verändert haben oder neue arbeitshygienische Erkenntnisse 
vorliegen. 

Im Ergebnis dieser Vorarbeit wird jährlich der Kreis der zu 


untersuchenden Mitarbeiter festgestellt. Dabei ist eine enge 
Zusammenarbeit mit der zuständigen Einrichtung des Gesund¬ 
heitswesens notwendig. Zur Sicherung der Organisation dieser 
arbeitsmedizinischen Untersuchungen war bisher ein umfang¬ 
reicher Verwaltungsaufwand notwendig, z: B. das Führen einer 
besonderen Reihenuntersuchungskartei und das manuelle An¬ 
fertigen von Namenlisten. Auch die zentrale Auswertung der ar¬ 
beitsmedizinischen Untersuchungen war bisher nur mit hohem 
manuellen Aufwand möglich. 


Organisatorischer Ablauf 
der arbeitsmedizinischen Tauglichkeits¬ 
und Überwachungsuntersuchungen 

Im Ergebnis der Untersuchungen wurde unter Berücksichti¬ 
gung der bei der DP vorhandenen Voraussetzungen der nach¬ 
folgend dargestellte organisatorische Ablauf für zweckmäßig 
gehalten; 

Einstellen eines Mitarbeiters 

i 

Entscheidung des staatlichen Leiters unter Mitwirkung des Si- 
cherheitsinspektors, ob, wann und welche arbeitsmedizini¬ 
schen Untersuchungen (gern. GBl. I Nr. 28 vom 29. September 
1981 und DA 9.820 Anl. 3) erforderlich sind 

i 

Ausfertigen Arbeitskräftekarte II durch Abt. Arbeit/Löhne 

i 

Vermerken in Arbeitskräftekarte II unter Schlüsselzahl 039 (Ka¬ 
tegorie/Jahr der nächsten Untersuchung) 

i 

Vorlage der Arbeitskräftekarte II der Bezirkslohnbuchhaltung 

i 

Versand der Druckliste im November vom ORZ in zweifacher 
Ausfertigung an das Amt 

i 

Prüfen und Verteilen der Liste in zweifacher Ausfertigung durch 
Abt. Arbeit/Löhne an die Betriebsärzte 

i 

Festiegen und Vermerken des Untersuchungstermins in beiden 
Ausfertigungen und Rücksenden eines Exemplars an die Abt. 
Arbeit/Löhne 

i 

Information der Mitarbeiter, Sichern der Freistellung durch 
DStL 

i 

Untersuchung durch Betriebsarzt, Vermerken des Ergebnisses 
in Liste und Rückgabe an Abt. Arbeit/Löhne 

i 

Auswerten durch Abt. Arbeit/Löhne, Ziehen von Schlußfolge¬ 
rungen mit Sicherheitsinspektor und Betriebsarzt in Kontrollbe- 
ratungen 

i 

Melden von Veränderungen über Bestands- und Veränderungs¬ 
nachweis, ggf. Berichtigen der Arbeitskräftekarte II 


Rechentechnische Lösung 

Nachdem Art und Umfang der zu erfassenden und aufzuberei¬ 
tenden Daten eingegrenzt waren, wurden die Projektierung der 
rechentechnischen Lösung, die drucktechnische Gestaltung 
der Listen sowie deren Einordnung in die Gesamtproblematik 
der DA 7.41 [4] vorgenommen. Dabei entstand eine rechentech¬ 
nische Lösung, die sich in die bes1;phenden EDW A61 (Lohn- 
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rechnung und Ämterservice) und Ä63 (Arbeitskräfterechnung 
einschließlich Kranken- und Unfallstatistik) einordnet. Vor¬ 
handene Dateien werden um die über die Schlüsselzahl 039 er¬ 
faßte Untersuchungskategorie sowie das Jahr der nächsten 
Untersuchung ergänzt. 

Die rechentechnische Lösung wurde so konzipiert, daß die 
Schlüsselzahl 039 für jeden zu untersuchenden Mitarbeiter im 
Regelfall nur einmal zur Ersterfassung bzw. bei Zugängen ge¬ 
meldet werden muß. Geschieht die Untersuchung plannräßig, 
so ist keine Rückmeldung erforderlich. Das Jahr der nächsten 
Untersuchung wird für diese Mitarbeiter anhand einer Tabelle, 
die alle Untersuchungskategorien mit den geforderten Zeitab¬ 
ständen enthält, maschinell fortgeschrieben (vgl. DA 9^820 Anl. 
3). Eine erneute Meldung des Jahres der nächsten Untersu¬ 
chung ist nur dann vorzunehmen, wenn die planmäßig vorgese¬ 
hene Untersuchung, nicht stattfand oder wenn der mit den 
Untersuchungen betraute Arzt für Wiederholungsuntersuchun¬ 
gen andere als in der o. g. Tabelle gespeicherte Zeitabstände 
fordert. 

Beispiel 

Ein Mitarbeiter unterliegt der Untersuchungspflicht in der Kate¬ 
gorie B16. Für das Jahr 1986 wurde als Ersterfassung gemeldet: 
SZ 039 - 1986 

- Die Untersuchung fand planmäßig statt. Damit wird das Jahr 
der nächsten Untersuchung maschinell ermittelt (SZ 039 = 
1990) und der Mitarbeiter in der Liste, die das Amt im No¬ 
vember 1989 für die 1990 zu untersuchenden Mitarbeiter er¬ 
hält, ohne eine weitere Meldung ausgewiesen. 

- Kommt es zu keiner Untersuchung im Jahre 1986 oder wird 
durch den Arzt eine Wiederholungsuntersuchung bereits in 
einem Jahr gefordert, so ist für diesen Mitarbeiter eine er¬ 
neute Meldung nötig, und zwar SZ 039 = 1987. 

Der Vorteil der erarbeiteten EDV-mäßigen Lösung besteht 
darin, daß über bereits gespeicherte Angaben wie Geburtsda¬ 
tum, Schichtdienst, Tätigkeitsnummer und Anzahl der Kinder 
bis 16 Jahre di& Angaben für die Untersuchungskategorien 

- A01 Jugendliche bis zum vollendeten 18. Lebensjahr 

- D60 Werktätige mit Nachtarbeit 

- D70 Lehrer und Erzieher 

- F02 Frauen mit drei und mehr Kindern im Alter bis 16 Jahre 

- F03 Werktätige fünf Jahre vor Erreichen des Rentenalters 

und im Rentenalter 

maschinell ermittelt werden können. Dabei wurde der Grund¬ 
satz verwirklicht, den Datenerfassungsaufwand bei den Ämtern 
und beim ORZ so gering wie möglich zu halten. Für die genann¬ 
ten fünf Untersuchungskategorien (A01, D60, D70, F02 und F03) 
wird die Gültigkeit der Kategorie in der Schlüsselzahl 039 ge¬ 
prüft, gegebenfalls gelöscht oder ergänzt. 

Im Ergebnis der Meldung erhalteo die Ämter jährlich im No¬ 
vember eine aktuelle Liste (Bild) vorgelegt. Diese enthält, ge¬ 
gliedert nach Verantwortungsbereichen und Untersuchungska¬ 
tegorien, alle Mitarbeiter, die Tm darauffolgenden Jahr in min¬ 
destens einer Kategorie untersuchungspflichtig sind. In der 
Spalte 7 der Druckliste werden die o. g. fünf Kategorien außer¬ 
dem als weitere zutreffende Kategorien ausgewiesen. 

Am Schluß der Liste werden unter der Überschrift „ANZAHL 
DER ZU UNTERSUCHENDEN PERSONEN JE KATEGORIE" die 
Bezeichnung der Kategorie (z. B. Bll) und die Anzahl der in die¬ 
ser Kategorie zu untersuchenden Mitarbeiterfür das Amt aus¬ 


gedruckt. Außerdem wird eine Amtssumme (INSG) über alle 
Kategorien ausgewiesen. Für zentrale Auswertungen wird eine 
Republikliste gedruckt, in der für jedes Amt in einer Zeile, ge¬ 
gliedert nach Untersuchungskategorien, die im Wirtschafts¬ 
zweig zu untersuchenden Mitarbeiter ausgegeben werden. 
Außerdem werden Bezirks- und Republiksummen je Kategorie 
gebildet. 

Diese rechentechnische Lösung wurde 1985 im Rahmen eines 
großtechnologischen Versuches in allen Ämtern erprobt. Die Li¬ 
sten konnten zur Information der zuständigen Einrichtungen 
des Gesundheitswesen für die im Jahre 1986 zu untersuchen¬ 
den Mitarbeiter genutzt werden. Dabei wurden methodische 
Probleme erkannt, die für die weitere Qualifizierung der Lösung 
Beachtung finden. 

Die EDV-mäßige Aufbereitung der Unterlagen für die arbeits¬ 
medizinischen Tauglichkeits- und Überwachungsuntersuchun¬ 
gen bei der Deutschen Post dient in erster Linie dazu, auf zen¬ 
traler, wirtschaftszweigbezogener und territorialer Ebene die 
Wirksamkeit des Gesundheitsschutzes gegenüber unseren Mit¬ 
arbeitern zu erkennen und zielgerichtet Maßnahmen für die Sa¬ 
nierung bzw. Um- und Neugestaltung von Arbeitsjslätzen abzu¬ 
leiten. So kann nach einheitlichen Gesichtspunkten der Wir¬ 
kungskette „Analyse - Leitung und Planung - Um- und Neuge¬ 
staltung - Arbeitsmedizinische Betreuung - Berichterstattung" 
entsprochen werden. Die EDV-gesteuerte Organisation der ar¬ 
beitsmedizinischen Untersuchungen bringt folgende Vorteile: 

1. Die manuelle Arbeit beim Erfassen ond Melden der Untersu¬ 
chungspflichtigen an die zuständige Einrichtung des Gesund¬ 
heitswesens verringert sich. 

2. Geschaffen wird ein vollständiger Überblick über alle Über¬ 
wachungspflichtigen bei der Deutschen Post, und Schwer¬ 
punkte der Gefährdung lassen, sich erkennen. 

3. Es bilden sich vielfältige Beziehungen zwischen der Anzahl 
der Überwachungspflichtigen und den allgemeinen Arbeits¬ 
platzanforderungen, Schad- und Belastungsfaktoren sowie ar¬ 
beitshygienischen Kennzahlen heraus. 

4. Die zentrale Auswertung ist ohne hohen manuellen Aufwand 
möglich. 
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KLEINE FACHGESPRÄCHE 



Was und wie 
man lesen sollte (V) 


(1/1987, S. 29) 


Stellenleiter: Lassen Sie uns heute diesen Problemkreis mit 
weiteren Betrachtungen zum Wie des Lernens abschließen. 
Durch welche Hilfsmittel kann man das statarische oder verwei¬ 
lende Lesen in seiner Intensität und Langzeitwirkung unterstüt¬ 
zen? 

Leiter des Amtes: Wie vieljährige Erfahrung immer wieder be¬ 
stätigt, handelt es sich insbesondere um folgende Verfahrens¬ 
weisen: 

e In Abhängigkeit von dem Schwierigkeitsgrad der Lektüre (ei¬ 
gener Wissensstand, Lesemotivation, schöngeistiges oder ab¬ 
strakt fachwissenschaftliches Thema u. ä.) sollte man sich 
selbst gegenüber nach einer bestimmten Zeit (nach mehreren 
Seiten, absatzweise, „portionsweise", also nach Abschluß des 
Tagesstudiums usw.) Aufschluß über das Gelesene geben. Da¬ 
bei stellt sich - wenn man ehrlich ist - häufig genug heraus, 
daß man den gelesenen Stoff noch nicht beherrscht, er sich ei¬ 
nem noch nicht in seiner inneren Logik erschließt. Dann heißt 
es eben, das bisher Gelesene ganz oder zumindest teilweise zu 
wiederholen. Das gilt in besonderem Maße für fremdsprachli¬ 
che Texte. Das Gelesene muß schließlich einen Sinn ergeben. 
Wie leicht kann man hier in die „Synonymfalle" geraten. Man¬ 
che Vokabeln haben bekanntlich mehrere, mitunter weit von¬ 
einander liegende Bedeutungen, so daß man mit der geläufigen 
Übersetzung ggf. nicht zu einem vernünftigen Ergebnis ge¬ 
langt. Denken wir beispieJsweise an das häufig gebrauchte eng¬ 
lische Verb „ask", das „fragen, erfragen", aber auch „bitten, er¬ 


bitten, verlangen, fordern" und sogar „einladen" bedeuten 
kann. Beherzigen wir also Goethes Maxime (allgemeine Le¬ 
bensregel).: „Was man nicht versteht, besitzt man nicht." 

• Beim Lesen fachlicher texte, aber auch von schöngeistiger 
Literatur (diesen Rat gebe ich vor allem unseren jungen Mitar¬ 
beiterinnen und Mitarbeitern) sollten stets entsprechende Wis¬ 
sensspeicher zur Hand sein. Wenn das im Einzelfall nicht mög¬ 
lich ist (z. B'. beim Lesen während einer Bahnfahrt, >auf einer 
Parkbank oder im Urlaub), sollte man sich das Unklare zum spä¬ 
teren Nachsehen vermerken. Nur so entgeht man der Ober¬ 
flächlichkeit und kann sich die Lektüre voll erschließen. Erfreuli^ 
cherweise gibt es in unserem Lande viele, ein umfangreiches 
Interessenspektrum erfassende große und kleine wissenschaft¬ 
liche sowie populärwissenschaftliche Nachschlagewerke, von 
denen z. B. auf S. 18 dieses Heftes die Rede ist. Sie können je¬ 
dem von uns helfen. Unbekanntes zu erfahren oder oft nur 
noch unscharf vorhandenes Wissen exakt aufzufrischen. Das 
betrifft die Schreibweise eines Wortes, den Inhalt von Fremd¬ 
wörtern und Termini technici (Fachausdrücken) ebenso wie 
Jahreszahlen, Formeln, das topographische Wissen und die 
ganze Palette der in den Jugend-, Hand- und Universallexika er¬ 
faßten Stichwörter. In der Regel sollte man spätestens dann, 
wenn man sich die oben empfohlene Rechenschaft über das 
Gelesene gibt, den oder die betreffenden Wissensspeicher - es 
können für das Reaktivieren auch selbstgefertigte sein - befra¬ 
gen. Denken Sie nur daran, in wie hohem Maße das Verstehen, 



(1/1987, S. 29) 


Einschreiben - 
Selbstbedienung - (11) 


Mitarbeiter: Werden Einschreibnummernzettel - Selbstbedie- 
nuog - nur über Automaten abgegeben, oder können sie auch 
am Schalter verkauft werden? 

Dienststellenleiter: Das ist die Ausnahme; ein regulärer Schal¬ 
terverkauf würde ja der eigentlichen Zweckbestimmung wider¬ 
sprechen, durch die Selbstbedienung den Schalterdienst zu 
entlasten. Jedoch können an Versender, die regelmäßig Ein¬ 
schreibsendungen einliefern, auf schriftlichen Antrag hin sol¬ 
che Nummernzettel in ganzen Rollen oder Teilen davon (minde¬ 
stens zu 100 Stück) über den Schalter abgegeben werden- Die 
mit diesen Nummernzetteln versehenen Sendungen müssen 
aber grundsätzlich über die Selbstbedienungseinrichtung ein¬ 
geliefert werden. Ggf. können anstelle von Einlieferungsschei¬ 
nen dafür Einlieferungslisten (mit Durchschrift, wie für Selbst- 
bucher) verwendet werden. Bevor einem solchem Antrag statt¬ 
gegeben wird, ist aber stets zu prüfen, ob nicht der Abschluß 
einer Vereinbarung über das Selbstbuchen von Einschreibsen¬ 
dungen zweckmäßiger ist. Für Großeinlieferer ist das Selbstbu- 
cherverfahren in jedem Falle der Einlieferung über Selbstbedie¬ 
nungseinrichtungen vorzuziehen. Dies ist sowohl für den Ver¬ 
wender als auch für die Deutsche Post einfacher und vorteilhaf¬ 
ter. 

Mitarbeiter: Ich habe gehört, daß verschiedentlich bei Sonder¬ 
postämtern Einschreibnummernzettel - Selbstbedienung - 
auch in kleineren als den von Ihnen genannten Stückzahlen 
über den Schalter verkauft wurden. 

Dienststelienleiter: Ja, das trifft zu, und dagegen ist in solchen 


Fällen auch nichts einzuwenden. Es handelt sich dabei um Son- 
der-Einschreibnummernzettel - Selbstbedienung -, die zu be¬ 
sonderen Anlässen (meist zu bedeutenden philatelistischen 
Ausstellungen) von Fall zu Fall herausgegeben werden. Diese 
Nummernzettel tragen einen zusätzlichen, auf die Veranstal¬ 
tung hinweisenden Texteindruck (Bild 3) und werden bei dem 
jeweiligen Sonderpostamt verkauft. Da erfahrungsgemäß viele 
Ausstellungsbesucher solche Nummernzettel - oft in mehreren 
Exemplaren - zu Sammelzwecken erwerben wollen, werden 
diese außer über Automaten auch am Schalter des Sonderpost¬ 
amtes abgegeben. 

Mitarbeiter: Zu welchen Anlässen sind bisher solche Sonder- 
Einschreibnummernzettel herausgegeben worden? 
Dienststellenleiter: Das zeigt nachstehende Aufstellung: 


Bild 3 Sond 0 r«inschr 0 ibnumm«mz«tt«l - Salbstbadienung - 
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Behalten und Verarbeiten des Inhalts einer Reisebeschreibung 
von der Kenntnis der dort behandelten geographischen Details 
abhängen. Das gilt auch für Interesse und Lesemotivation. 

• In Abhängigkeit von der konkret gestellten eigenen oder 
fremden Aufgabe kann es zweckmäßig sein, ein 

- Exzerpt (= Auszug; vom lateinischen excipere = herausneh¬ 
men) 

- Konspekt (= Überblick, Übersicht; Inhaltsangabe eines gele¬ 
senen Werkes oder eines Vortrags; vom lateinischen conspi- 
cere = erblicken) 

anzufertigen. 

Stellenleiter: Wodurch unterscheiden sich diese beiden Ver¬ 
fahrensweisen? 

Leiter des Amtes: Das Exzerpieren verlangt Abstraktionsver¬ 
mögen (Fähigkeit, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu 
unterscheiden). Die des besonderen Merkens werten Gedanken 
sind Satz-, absatz- oder seitenweise - ggf. bei selbst zu bestim¬ 
menden Auslassungen - mit den Worten des Verfassers abzu¬ 
schreiben. Bei längerer Erfahrung mit dieser Methode wählt man 
zuweilen eigene Wendungen, um weniger Schreibarbeit zu ha¬ 
ben. Das ist aber uneingeschränkt nur zulässig, wenn das Ex¬ 
zerpt nicht in den öffentlichen Verkehr gelangt (Regeln des Zi- 
tierens, Plagiat). Das Konspektieren hingegen erfordert neben 
dem Abstraktionsvermögen eine eigene Ausdrucksweise, was- 
vor allem bei fremdsprachlichen Texten mitunter rechte Kopf¬ 
schmerzen bereitet. Das Konspektieren bietet demnach eine 
noch bessere Kontrolle für das Verstehen und ermöglicht das 
Vermeiden jeglicher Redundanz (Weitschweifigkeit) des Origi¬ 
nals. Wie die Praxis zeigt, genügt z. B. im Fernstudium oder 
beim Durcharbeiten von Fachartikeln vielfach das erfahrungs¬ 
orientierte Exzerpieren. Gehört einem das Fachbuch, der Lehr¬ 
brief, der Roman usw., so braucht nur selten exzerpiert zu wer¬ 
den, während das Konspektieren hierdurch kaum beeinflußt 
wird. 

Stellenleitar: Demnach sollte man seine eigenen Bücher unmit¬ 
telbar durcharbeiten. 


- 1977 

102 Berlin / SPA Sozphilex 77 

- 1980 

1020 Berlin / AEROSOZPHILEX 80 

- 1983 

1020 Berlin / Junior-Sozphilex '83 

- 1984 

4020 Halle / „DDR 84“ 

- 1985 

1025 Berlin / 90. lOC-Session 1985 
1020 Berlin / Sozphilex Postgeschichte 

- 1986 

1157 Berlin-Karlshprst / 9. Jugendausstellung 
6000 Suhl 1 / 44. WM im Sportschießen 
3010 Magdeburg / Otto-v.-Guericke-Ehrung 
Mitarbeiter: Zur Gewährleistung der ständigen Verkaufsbereit¬ 
schaft müssen Verkaufsautomaten für Einschreibnummernzet¬ 
tel - ebenso wie andere Selbstbedienungseinrichtungen — re¬ 
gelmäßig einer Funktionsprobe unterzogen werden. Was ge¬ 
schieht mit den dabei erhaltenen Nummernzetteln? 


Leiter des Amtes: Das Exzerpieren muß heutzutage mehr denn 
je auch unter dem Gesichtspunkt der Ökonomie der Zeit gese¬ 
hen werden. 

e Man sollte sich den Inhalt durch spezifische Hilfsmittel 
durchschaubar und damit einprägsamer machen. Es gibt hierzu 
vielfältige Möglichkeiten, die man auch individuell variieren 
kann. Beschränken wir uns im folgenden auf fachliches Schrift¬ 
tum. Man verwende zum An- und Unterstreichen je nach Men¬ 
talität und Gelegenheit ein Lineal sowie verschiedenfarbige Ku¬ 
gelschreiber, Faserstifte (insbesondere zum Durchstreichen), 
Farb(kopier)stifte, einen weichen Bleistift „B“ oder einen Füll¬ 
federhalter. Das Geheimnis des Erfolgs besteht darin, daß 

— man möglichst einheitlich bei der Wahl dieser Mittel ver¬ 
fährt, also z. B. für sehr Wichtiges die rote Farbe und für be^ 
merkenswerte unbekannte oder das Satzgerippe markie¬ 
rende Fachausdrücke Grün verwendet; auch sollte man stets 
dieselbe Art von Schreibmitteln innerhalb eines Artikels 
usw., wie Kugelschreiber, benutzen. 

— das verschiedene An- und Unterstreichen ebenfalls einheit¬ 
lich gehandhabt wird (gewissermaßen als Stereotyp), man 
beispielsweise sehr Wichtiges zweimal und weniger Bedeu¬ 
tendes, aber unbedingt zu Merkendes einmal unterstreicht, 
wobei durch die Wahl der Farbe das visuelle Moment noch 
unterstützt werden kann. Natürlich gibt es weitere Unter¬ 
streichungsmöglichkeiten durch eine unterbrochene Linie, 
das einfache oder doppelte Unterwellen sowie das Variieren 
durch unterschiedliche Strichstärken. Zitate kann man durch 
zweifaches Anstreichen am Rande der Zeile(n) kenntlich 
machen. Texte, die zu exzerpieren oder zu konspektieren 
sind, lassen sich z. B. am Rande mit einem „E" bzw. „K" 
unter Bezeichnung von Anfang und Ende durch □ versehen. 

— keinesfalls eine „An- und Unterstreichinflation" eintritt; leider 

gibt es nicht wenige Zeitgenossen, die m. E. aus mangeln¬ 
dem Abstraktionsvermögen fast alles markieren,'wodurch 
natürlich die angestrebte Übersichtlichkeit keinesfalls geför¬ 
dert, sondern eher eingeschränkt wird. (H. Weis) 


Dienststellenleiter: Der rechte Teil des Nummernzettels (ohne 
Werteindrück) wird von dem mit der Funktionsprüfung beauf¬ 
tragten Mitarbeiter auf einen vorher durchkreuzten Einliefe¬ 
rungsschein geklebt, auf dem der Prüfer seinen Namen sowie 
Tag und Uhrzeit der Kontrolle vermerkt. Dann wird dieser Einlie¬ 
ferungsschein in den Einwurf der Selbstbedienungseinrichtung 
eingelegt. Nach dem Leeren des Speichers sind die für Prüf¬ 
zwecke verbrauchten Nummernzettel mit dem Zusatz „Pr“ auf 
einer besonderen Zeile in Spalte 1 des Annahmebuches (Bild 4) 
einzutragen. Den linken Teil des Nummernzettels (mit Wertein¬ 
druck) klebt der Prüfer auf die Rückseite eines Auszahlungsbe¬ 
leges auf. Als Zahlungsgrund ist „Prüfung SbE“ anzugeben. Der 
Auszahlungsbeleg wird in gleicher Weise wie Belege über den 
Umtausch verdorbener Postwertzeichen verrechnet. 
Mitarbeiter: Apropos verdorbene Postwertzeichen - auch 
Nummernzettel mit Werteindruck können ja einmal verderben. 
Hat der Kunde dann ebenfalls Anspruch auf Umtausch? 
DienetstellenleKer: Selbstverständlich, das gehört zum Kun¬ 
dendienst. Derartige Nummernzettel tauschen wir gebührenfrei 
um. (D. Heinrich) 
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Bild 4 Eintragungen im Annahme¬ 
buch (Für dea Einträgen der Einliefe- 
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Einhaltung 
der geplanten 
Warenbestände 


(1/1987, S. 31) 


Dienststellenleiter PZV V: In den letzten Jahren ist das Sorti¬ 
ment der Erzeugnisse der Warengruppe 9 (andere Waren) im¬ 
mer mehr erweitert worden, um die Erhöhung, der Effektivität 
des PZV bei gleichzeitiger Verbesserung der Versorgung der 
Bevölkerung zu gewährleisten. Wie kann gesichert werden, daß 
der dafür notwendige höhere Warenbestand nicht zu einer 
Überschreitung der dem PZV zur Verfügung gestellten Kosten, 
d. h. des geplanten Warenbestandes It. Warenbestandsnorma¬ 
tiv führt? 

Abteilungsleiter: Ihre Frage ist berechtigt. In den letzten Jah¬ 
ren hat der Warenumsatz in der Warengruppe 9 eine rasche 
Entwicklung genommen, die mit der in keiner anderen Waren¬ 
gruppe vergleichbar ist. Der hierfür notwendige Warenbestand 
stellt erhöhte Anforderungen an die Bestandshaltung in den 
PZV. Ich gehe davon aus, daß Ihnen diese Anforderungen be¬ 
kannt sind. 

Dienststellenleiter: Gewiß - das ist ein Fall. Aber welche Hilfs¬ 
mittel sind mir zur Unterstützung der Einhaltung des geplanten 
Warenbestandes gegeben? 

Abteilungsleiter: Die überarbeitete DA 2.31 - Vertrieb und 
Werbung -, die im I. Quartal 1987 erscheint, schreibt im S 16 
Abs. 7 die monatliche Plankontrolle als wirksame Methode vor. 
Da der „Vierteljährliche Leistungsbericht der PZV BA und PZV 
H“ - Vdr 1.41-2/1, wie aus der Bezeichnung bereits erkennbar, 
nur quartalsweise die Kontrolle der Entwicklung des Warenbe¬ 
standes ermöglicht, erweist sich die Verwendung eines „Pen¬ 


delvordrucks" als zweckmäßig. In diesen „Pendelvordruck" sind 
die Anfangs- und Schlußbestände It. Abschlußtabelle mit den 
Positionen 44, 51, 77 und 78 (DA 7.61 §§ 50 und 51) des Vormo¬ 
nats einzutragen. Welche Übereinkunft Sie dazu mit der PZV- 
Buchhaltung treffen, d. h., ob Sie den Vordruck zwischen die¬ 
ser und der Dienststelle PZV V pendeln lassen oder selbst die 
Werte aus den genanten Unterlagen entnehmen, bleibt Ihnen 
überlassen. Die ermittelten Werte sind auf dem Vordruck zu ku¬ 
mulieren und durch die kumulierte Anzahl der Bestände zu divi¬ 
dieren, wobei der Anfangsbestand (Pos. 44 und 77) und der 
Schlußbestand (Pos. 51 und 78) als jeweils eine Größe zu wer¬ 
ten sind. Der so errechnete durchschnittliche Warenbestand ist 
mit dem für den jeweiligen Zeitraum geplanten Warenbestand 
zu vergleichen. Ich empfehle Ihnen, sich auch Planzahlen für je¬ 
des einzelne Quartal zu vermerken, um der notwendigen unter¬ 
schiedlichen Höhe des Bestandes im laufenden Planjahr besser 
entsprechen zu können. In unserem Beispiel wurden für das 
I. Quartal 97,0 TM, das 11. Quartal 140,0 TM, das III. Quartal 
100,0 TM und das IV. Quartal ebenfalls 100,0 TM zugrunde ge¬ 
legt. Zu beachten ist, daß es sich um Brutto-Werte handelt. 
DienststellenleKer: Welche Termine sind für die Bearbeitung 
und eventuelle Weiterleitung des „Pendelvordrucks" vorgese¬ 
hen? 

Abteilungsleiter: Die Plankontrolle kann nur ihrem Ziel gerecht 
werden, wenn sie unmittelbar am Monatsanfang stattfindet. 
Zeichnen sich auf der Grundlage des „Pendelvordrucks" Plan¬ 
überschreitungen ab, können diese noch im laufenden Quartal 
durch sofortige Maßnahmen ausgeglichen werden. Außerdem 
haben Sie mir den „Pendelvordruck" am 3. Arbeitstag jeden 
Monats zur Vornahme von Kontrollaufgaben zu übergeben. 
Zwecks Vorbereitung von Leitungsentscheidungen wird der 
„Pendelvordruck" dann an die BDP, Sektor PZV, zum 5. Arbeits¬ 
tag weitergeleitet. 

(U. Lembke) 

(Wiedergab« einaa Pendelvordrucka umeeitig) 




In der Gaststätte (II) 


(1/1987, S. 29) 


MitarbeKer: Wie lange darf man in einer Gaststätte während 
der Öffnungszeit verweilen? 

Justitiar: Die Verweildauer jedes Gastes wird von der Zeit für 
die Einnahme der bestellten Speisen und Getränke sowie von 
Charakter und Versorgungsauftrag der Gaststätte beeinflußt. 
Die Verweildauer ist also nach Gaststättentyp - wie Imbiß¬ 
stube, Speiserestaurant oder Tanzcafe - unterschiedlich, ohne 
daß es eine Mindestbestellmenge gibt. 

Mitarbeiter: Darf das Gaststättenpersonal eine Bestellung ab¬ 
lehnen? 

Justitiar: Das Gaststättenpersonal muß sogar in bestimmten 
Fällen die Bestellung ablehnen, und zwar bei 

— Alkoholbestellungen durch Betrunkene sowie Personen, die 
erkennbar danach ein Kraftfahrzeug führen wollen 

- Bestellungen durch Kinder und Jugendliche über die gere¬ 
gelte Begrenzung hinaus. 

Mitarbeiter: Welche Begrenzung gibt es bei Kindern und Ju¬ 
gendlichen? 

Justitiar: Gemäß § 7 Abs. 1 der Verordnung zum Schutz der 
Kinder und Jugendlichen vom 26. März 1969 (GBl. II Nr. 32 S. 
219; Ber. Nr. 36 S. 240 und Nr. 37 S. 243) sind u. a. das Bedie¬ 
nungspersonal von Gaststätten sowie das Verkaufspersonal im 
Handel oder in ähnlichen Einrichtungen verpflichtet, die nach¬ 
stehenden Bedingungen einzuhalten: 

1. An Kinder und Jugendliche unter 16 Jahren dürfen keine al¬ 
koholischen Getränke und Tabakwaren verabreicht, verkauft 
oder in sonstiger Weise abgegeben werden. 


2. An Jugendliche im Alter von 16 bis 18 Jahren dürfen Ge¬ 
tränke nur mit einem Alkoholgehalt bis zu 20 Prozent in gerin¬ 
gen Mengen verkauft, verabreicht oder in sonstiger Weise ab¬ 
gegeben werden. Niemand darf Jugendliche zum Alkoholge¬ 
nuß verleiten. 

Zuwiderhandlungen durch das genannte Personal können mit 
Ordnungsstrafen belegt werden. 

Mitarbeiter: Darf mir das Bestellte serviert werden, wenn ich 
gerade nicht am Platz sitze? 

Justitiar: Ein Gericht oder Getränk gilt als übergeben, wenn es 
am Platz des Gastes serviert wurde, unabhängig davon, ob er 
vorübergehend vielleicht abwesend war (z. B. zum Tanz). 
Mitarbeiter: Muß ich ein Gericht oder Getränk abnehmen, 
wenn es nicht meiner Bestellung entspricht? 

JustKiar: Wenn Zutaten, Beilagen oder sonstige Speisenkom¬ 
ponenten von der Bestellung abweichen, kann die Abnahme 
verweigert und die Ausführung der Bestellung gefordert wer¬ 
den. Das gilt erst recht, wenn ein anderes Gericht oder Getränk 
als bestellt serviert wird. Jedoch steht es dem Gast frei, das 
Servierte abzunehmen und sich mit den Abweichungen einver¬ 
standen zu erklären. Das gilt dann als Vertragsänderung. 
Mitarbeiter: Nehmen wir an, ich bin in Eile, kann ich dann ver¬ 
langen, daß mir das Essen in einer bestimmten Frist serviert 
wird? 

Justitiar: Daß zügig serviert wird, kann der Gast erwarten. Ist 
er in Eile, kann er eine Frist setzen mit der Maßgabe, vom Ver¬ 
trag zurückzutreten, wenn sie nicht eingehalten wird. Er kann 
dann etwas anderes bestellen öder die Gaststätte auch (ggf. 
nach Bezahlung des bereits Verzehrten) verlassen. In einem 
solchen Fall hat das Bedienungspersonal gleich bei der Bestel¬ 
lung einzuschätzen, ob das bestellte Gericht in der festgesetz¬ 
ten Frist serviert werden kann oder nicht. 

Mitarbeiter: Wann ist eine Abnahmeverweigerung auszuspre¬ 
chen? 

Justitiar: Das hat in den vorgenannten Fällen unverzüglich 
nach Übergabe zu geschehen bzw. ist bei Verzug nach Ablauf 
der gesetzten Frist zu erklären. 
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PendelVordruck "Kontrolle des Warenbestandes" 
(Brutto in TM mit einer Dezimale) 
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Mitarbeiter: Was gibt es bezüglich der Preise in Gaststätten zu 
beachten? 

Justitiar: Hat die Gaststätte ihre Leistung erbracht, ist der Gast 
zur Bezahlung des gesetzlich zulässigen Gaststättenverkaufs¬ 
preises verpflichtet. Alle Bezeichnungen der Speisen und Ge¬ 
tränke in den Kalkulationen und den kalkulierten Preisen müs¬ 
sen mit den Angaben in den Karten und Angebotstafeln sowie 
mit den tatsächlich verabreichten Speisen und Getränken über¬ 
einstimmen. Ein fehlerhafter Preis kann auch noch nach der 
Entgegennahme der Bestellung, spätestens bis zum Servieren 
der bestellten Sache korrigiert werden. Oer Gast muß also die 
Möglichkeit haben, sich bei zu niedrig angegebenem Preis fi^r 
die Abnahme zum zulässigen höheren Preis oder für die Abbe¬ 
stellung zu entscheiden. Wird der 'Preisirrtum erst beim Zahlen 
festgestellt, braucht der Gast nur den beim Abschluß des Ver¬ 
trages angegebenen Preis zu entrichten, falls dieser niedriger 
ist. Zu seinem Vorteil wird dann angenommen, daß er bei 
Kenntnis des höheren Preises die Bestellung nicht aufgegeben 
hätte. Andererseits braucht nur der zulässige niedrigere Preis 
entrichtet zu werden, wenn der Preis zu hoch angegeben war. 
Mitarbeiter: Was muß ich bezahlen, wenn mir statt des bestell¬ 
ten Weinbrands Edel ein Weinbrand Auslese gebracht wird? 
Justitiar: Wenn der Gast nicht erkennen konnte, daß es sich 
um eine andere Ware zu einem höheren Preis handelte, hat er 
zwar einen Vorteil erlangt, ohne Anspruch darauf zu haben, 
braucht aber die Wertdifferenz, die über den vereinbarten Preis 
hinausgeht, nicht auszugleichen, da er nach dem Verzehr inso¬ 
weit selbst keine Vorteile mehr hat. Oer Gast muß also nur den 
Preis für die bestellte Ware zahlen. Hat der Gast erkannt oder 
hätte er erkennen müssen, daß es sich um eine andere Speise 
oder ein anderes Getränk mit einem höheren Preis handelt, ist 
eine Vertragsänderung durch die anstandslose Abnahme zu¬ 
stande gekommen. Oer Gast muß dann den zulässigen Preis für 
die Ware bezahlen. An das Erkennenmüssen sind jedoch keine 
zu hohen Anforderungen zu stellen. 

Mitarbeiter: Kann ich eine Rechnung verlangen? 

Justitiar: In den Kassenordnungen ist in der Regel vorgeschrie¬ 


ben, daß eine Rechnung zu erteilen ist, und zwar spezifiziert, 
datiert und unterschrieben. Oer Gast kann in jedem Fall darauf 
bestehen und die Bezahlung davon abhängig machen. Weiter¬ 
hin kann er eine Quittung darüber verlangen, daß er gezahlt 
hat. 

Mitarbeiter: Was passiert, wenn ich nach dem Verzehr der 
Speisen und Getränke feststelle, daß ich weder Geld noch 
Scheck bei mir habe? 

Justitiar: Können Sie die Rechnung ganz oder teilweise nicht 
begleichen, kommen Sie-in Zahlungsverzug. Oas Gaststätten¬ 
personal muß Name und Anschrift laut Personalausweis notie¬ 
ren, ein schriftliches Schuldanerkenntnis fordern und eine Frist 
für die Bezahlung setzen, innerhalb der die Schulden zu bezah-, 
len sind. Will oder kann sich ein zahlungsunfähiger Gast nicht 
ausweisen, ist die Volkspolizei zu verständigen, um seine Perso¬ 
nalien festzustellen. Bis zu deren Eintreffen kann der betref¬ 
fende Gast am Verlassen der Gaststätte gehindert werden. Be¬ 
steht nicht der Eindruck einer beabsichtigten Zechprellerei, 
z. B. wenn ein seriöser Gast seine gesamte Brieftasche vergaß, 
dann kann mit ihm auch die Übergabe eines Pfandes vereinbart 
werden, um die Forderung der Gaststätte zu sichern. 
Mitarbeiter: Wie muß ich mich verhalten, wenn die von mir be¬ 
stellten Speisen oder Getränke mangelhaft sind? 

Justitiar: Bei Speisen und Getränken, die zum sofortigen Ver¬ 
zehr bestimmt sind, ist die Garantiezeit auf die hierfür ange¬ 
messene Zeit, im allgemeinen spätestens bis zum Verzehr in 
der Gaststätte, begrenzt. In der Regel sind Mängel entweder 
bei der Übergabe der Ware oder dann festzustellen, wenn der 
Gast das Gericht oder Getränk kostet. Gesundheitsschädliche 
bakteriologische Veränderungen werden indessen oft erst 
Stunden nach dem Verlassen der Gaststätte bemerkt. In die¬ 
sem Falle kann der Gast wie beim Kauf sonstiger Waren noch 
innerhalb von zwei Wochen nach Ablauf der Garantiezeit An¬ 
sprüche geltend machen, also bis zu zwei Wochen nach dem 
Besuch der Gaststätte. 

(G. Seyda) 
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RUNDSCHAU 


Urkunde für hervorragende junge 
Mitarbeiter dar Funkdiraktion 


Das XIII. 
Sterntreffan 
der Jugend der 
Funkdirektion 



(tef FunktiSreistion 


Anders 


Teirnehmer am 
xiii. sterntref f en 
der Fuiticdlreietioft 

^1. bis 14.9.19«$ 
ln Anerkennufig 
Hervorragender 
Leistungen 


S«no«*r 


VorSitzerHl«» <ter 
KommisaioB'-Funk 
imZV-iGTW 


Am KyFRuuMr.den 13.0.1980 


Ich hatte die Möglichkeit, vom 11. bis 14. September 1986 als 
Delegierte der Jugendgruppe des FuA Köpenick am XIII. Stern¬ 
treffen teilzunehmen. Beschäftigt bin ich als Technologe in der 
Abteilung Zentrale Technische Instandhaltung und wirke als Ju¬ 
gendvertrauensmann im Funkamt in der HGL. 

Das Sterntreffen fand in Rathsfeld am Kyffhäuser und Umge¬ 
bung statt. Daran nahmen 50 Jugendliche aus den Funkämtern 
und der Betriebsschule sowie aus der Funkdirektion teil. Es 
wurde von der FDJ-Grundorganisation des FuA Leipzig vorbe¬ 
reitet und organisiert. Unsere Delegation hatte die spezielle 
Aufgabe, eine polnische Delegation in Berlin zu empfangen und 
dann zum Treffen zu geleiten. Da unsere polnischen Gäste Ber¬ 
lin noch nicht kannten, haben wir in den kurzen Stunden bis zur 
Weiterfahrt mit ihnen dem Fernsehturm einen Besuch abge¬ 
stattet und ihnen die Stadt wenigstens von oben gezeigt. 
Sangerhausen war dann zentraler Treffpunkt für alle FDJler und 
Gäste. Von hier aus fuhren wir mit Bussen nach Rathsfeld. Am 
Abend wurde der Film vom XII. Sterntreffen uraufgeführt, der 
vom Amateurfilmstudio der BS der FuDP gedreht worden war. 
Der Begrüßungsabend klang mit Musik und Tanz fröhlich aus. 
Die nächsten zwei Tage waren vollgepfropft mit kulturellen Ver¬ 
anstaltungen, Besichtigungen und Wanderungen in die reiz¬ 
volle Umgebung des Kyffhäuser. So weilten wir u. a. in der 
Höhle „Heimkehle", in der wir der Opfer des Faschismus mit ei¬ 
ner Kranzniederlegung und einer Schweigeminute gedachten. 
Auch das Traditionszimmer des Fernmeldewerkes in Nordhau- 



Dia Verfassarin, 
Kollagin 

Gabriala Bandzko (27) 


sen konnten wir besichtigen. Später wanderten wir zum Kyff¬ 
häuser mit Zwischenhalt an der Richtfunkstelle Kulpenberg, wo 
wir die technischen Einrichtungen betrachteten. 

Auf dem Kyffhäuser kam es beim traditionellen Jugendforum 
zu einem regen Erfahrungsaustausch zwischen den Jugendli¬ 
chen, dabei auch zu Problemen der FDJ-Arbeit. Viele Fragen 
wurden an die staatlichen Leiter herangetragen. Anschließend 
erhielt der Leiter der Funkdirektion, Genosse Oberdirektor Sen- 
ger, das Stafettenbuch übergeben, und dann wurden die aktiv¬ 
sten FDJler ausgezeichnet. Die ereignisreichen Stunden fanden 
stets einen stimmungsvollen Abschluß, z. B. mit Wildschwein¬ 
braten am Lagerfeuer bei Jagdhornbegleitung und schließlich 
beim Tanz. 

Am letzten Tag erhielten unsere ausländischen Gäste Ge¬ 
schenke übergeben. Außer der polnischen Delegation waren 
noch zwei Gruppen aus der ÖSSR und eine aus Ungarn einge¬ 
troffen. Am Sonhtag traten wir dann - zwar völlig erschöpft, 
aber doch zufrieden über das Erlebte - die Heimreise an. Und 
alle bestätigten: Auch dieses Sterntreffen war wieder eih voller 
Erfolg gewesen! 

Oberinspektor Gabriele Bendzko, Technologe im FuA Köpenick 


DDR-Briefmarken 1 bis 1000 

Eine Fleißarbeit ersten Rangesl Der Untertitel dieses Buches 
lautet .Was nicht im Katalog steht" - eine tiefschürfende Be¬ 
trachtung über Postwertzeichen der DDR hinsichtlich ihrer 
Wasserzeichen(stellungen) und des Briefmarkendrucks. Ein 
Buch für .Kenner" also und solche, die es werden wollen, zu¬ 
gleich aber auch Zeugnis dafür, wie weit man besonders die 
Dauermarkenserien philatelistisch spezialisieren kann. Solch 
Tun findet bekanntlich nach wie vor seine Liebhaber, die sich 
hierbei überaus genußvolle Finder-Erfolgserlebnisse verschaf¬ 
fen können, wenn sie darengehen, ihre eigenen Bestände an¬ 
hand vorliegenden Buches zu durchforschen. Umfangreiche Ta¬ 
bellen weisen ihnen hierfür Wege. Lesenswert ist auch das Ka¬ 
pitel .Merkwürdiges und Seltsames" Das Buch bereichert die 
Literatur über die DDR-Philatelie beachtlich (von Peter Ti- 
chatzky, transpress VEB Verlag für Verkehrswesen, Berlin 1986, 
143 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, broschiert, EVP DDR 
9,80 M). ( h) 
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Nikola Tesla (SFR Jugoslawien 1953, 
Ü-Nr. 841) 

Felder - Ströme - 
Hochfrequenz 

Von Amtmann 
Gerhard Weinreich, 

BS der BDP Halle (beide 
Beiträge auf dieser Seite) 

Der Vater des am 10. Juli 1856 in Smiljan bei Gospic (Dalma¬ 
tien) geborene Nikola Tesla war Priester der orthodoxen Kirche 
und hätte es sicherlich lieber gesehen, wenn sich sein Sohn 
den theologischen Studien zugewandt hätte, anstatt die Hoch¬ 
frequenzen als Forschungsobjekt zu wählen. Bereits beim Be¬ 
such der Mittelschule stellte der junge Nikola seine Begabung 
für Mathematik und Physik unter Beweis. Die bescheidenen 
Mittel des Elternhauses erlaubten Tesla kein durchgängiges 
Studium, und so mußte er sein 1875 an der Technischen Hoch¬ 
schule in Graz weiterführendes Studium der Naturwissenschaf¬ 
ten aus finanziellen Gründen erneut unterbrechen, um es etwas 
später in Prag zu beenden. Seine praktische Tätigkeit begann er 
bei der Budapester Telefongesellschäft Deckert 8i Homolke, wo 
er bald durch einige kleine Erfindungen hervortrat. 

Diese ersten Erfolge bewogen Tesla, dem Angebot einer zum 
Edison-Konzern gehörenden Elektrizitätsgesellschaft folgend, 
1882 als Ingenieur nach Paris zu gehen. Zwei Jahre später über¬ 
siedelte der begabte Techniker nach den USA, um dort seine 
Tätigkeit bei der Edisongesellschaft fortzusetzen. Unabhängig 
von dem italienischen Physiker G. Ferraris (1847-1897) und zur 
gleichen Zeit wie der deutsche Techniker F. A. Haselwander 



(1859-1934) entwickelte er 1887 den Drehstrommotor und das 
Mehrphasensystem. Sein gleichfalls 1887 erhaltenes Patent auf 
den ersten ohne Kommutator arbeitenden Motor, dem später 
41 weitere Patente auf dem Gebiet der Drehfelder folgten, er¬ 
mutigten ihn zur Gründung der Tesla Electric Company. Nun¬ 
mehr wandte sich Tesla ab 1890 der Hochfrequenztechnik zu 
und erfand 1891 den nach ihm benannten Transformator für 
hochfrequente Wechselströme hoher Spannung. Die Tesla- 
Ströme sind indessen wegen der hohen Frequenz physiolo¬ 
gisch ungefährlich, werden aber in der Hochfrequenz-Therapie 
angewandt. Höherentwickelte Tiere unterliegen übrigens eben¬ 
falls hochfrequenten Einflüssen; so verlieren beispielsweise 
Brieftauben in der Nähe starker Sender ihre Orientierung. 
Teslas Erfindungen ermöglichten es ihm, sich ein eigenes Labor 
einzurichten und sich ab 1893 nur noch seinen Forschungen zu 
widmen. Daß zwei Jahre darauf sein Labor abbrannte, konnte 
ihn nicht entmutigen; denn schon 1895 begann Tesla in New 
York mit der Errichtung eines Senders für drahtlose Telegrafie 
mit 35 km Reichweite. Teslas weitere Untersuchungen galten 
der drahtlosen Energieübertragung. Nebenher experimentierte 
er auch mit einer drahtlosen Fernsteuerung. Mit seinem noch 
vor der Jahrhundertwende in Colorado errichteten Sender für 
eine drahtlose Energie-Fernübertragung konnten bereits Glüh¬ 
lampen in 25 km Entfernung zum Aufleuchten gebracht werden. 
Als daraufhin im Jahre 1900 Tesla in Wardenclyf mit dem Bau 
eines siebenmal stärkeren Senders begann, konnte er dieses 
Projekt infolge fehlender Mittel nicht beenden. In den nächsten 
Jahrzehnten wandte sich Tesla wieder vorrangig der Konstruk¬ 
tion von Hochfrequenzmaschinen zu, bis er am 7. Januar 1943 
in New York verstarb. 

Verschiedene Fernmeldewerke bzw. deren Erzeugnisse tragen 
heute Teslas Namen. In Würdigung seiner Verdienste wurde für 
die magnetische Induktion (B) die Maßeinheit Tesla (T) festge¬ 
legt. Im Internationalen Einheitensystem gilt; 1 T = 1 Vs/m^ 


Das entschleierte Stromwunder 


Amp8ra auf «inar DOR-Mark« (1975, 
U-Nr. 1810) 

Die tägliche Anwendung des elektrischen Stroms schafft uns 
einerseits viele Erleichterungen, andererseits sind dabei eine 
Reihe von Gefahrenmomenten zu beachten. Viele der ersten 
exakten wissenschaftlichen Kenntnisse über den elektrischen 
Strom verdanken wir dem am 22. Januar 1775 in Polemieux bei 
Lyon geborenen französischen Wissenschaftler Andre-Marie 
Ampere. 

Aufgewachsen in einer wohlhabenden bürgerlichen Familie, las 
Ampere bereits als Vierzehnjähriger mit Begeisterung die 
Werke von Vertretern der französischen Aufklärung, wodurch 
bei dem sprachbegabten jungen Menschen ein ausgeprägtes 
Interesse für ein Studium der Philosophie und der Naturwissen¬ 
schaften geweckt wurde. Im Jahre 1801 begann Ampere seine 
Lehrtätigkeit an der Zentralschule in Bourg-en-Bresse. Bereits 
ein Jah/ später veröffentlichte er als Ergebnis seiner mathema¬ 
tischen Untersuchungen eine wissenschaftliche Arbeit über die 
Wahrscheinlichkeitstheorie, der bald weitere Werke über ma¬ 
thematische Probleme folgten. Doch den begabten Ampere 
zog es nach der Landeshauptstadt, dem Zentrum der Wissen¬ 
schaften, wo er im Jahre 1805 eine Lehrtätigkeit am Pariser Po¬ 
lytechnikum (Ecole Polytechnique) aufnahm. Dort begann auch 
seine enge Freundschaft mit Dominique F. J. Arago (französi¬ 
scher Astronom und Physiker, 1786—1853), der die verstärkte 
Hinwendung Amperes zur Lösung von Problemen des noch von 
Geheimnissen umgebenen elektrischen Stromes anregte. Doch 
zunächst habilitierte sich Ampere im Jahre 1809 zum Professor 
der Mathematik und wechselte dann zur Wissenschaftlichen 


Hochschule (College de France) über, um sich nun vorrangig der 
Physik zuzuwenden. 

In Würdigung seiner wissenschaftlichen Leistungen wurde Am¬ 
pere im Jahre 1814 zum Mitglied der Französischen Akademie 
der Wissenschaften (Academie Fran 9 aise, gegründet 1635) und 
später zum Generalinspekteur der Universitäten berufen. So¬ 
gleich nach Bekanntwerden der Entdeckung des Elektromagne¬ 
tismus im Jahre 1820 durch H. Ch. Oersted (dänischer Physiker, 
1777-1851) wandte sich der vielseitige Gelehrte im Herbst des 
gleichen Jahres diesem neuen Gebiet zu, auf dem er seine 
größte Berühmtheit erlangte. Ebenfalls im Jahre 1820 stellte er 
die nach ihm benannte „Amperesche Schwimmerreger für die 
Beziehungen zwischen Stromrichtung und Richtung des Ma¬ 
gnetfeldes auf und entdeckte die Wechselwirkung zwischen 
parallelen stromdurchflossenen Leitern, die er als eine „elektro¬ 
dynamische" Wirkung bezeichnete. Ausgehend von diesen Ent¬ 
deckungen schlug Ampere am 2. Oktober 1820 der Französi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften vor, anstelle des 1809 von 
S. Th. von Soemmering (deutscher Mediziner und Naturwissen¬ 
schaftler, 1755-1830) konstruierten elektrochemischen Telegra¬ 
fen einen mit 30 Magnetnadeln und 60 Leitungen arbeitenden 
elektromagnetischen Telegrafen zu benutzen. Wegen des zu 
großen technischen Aufwandes gelangte jedoch dieser nicht 
zur Ausführung. In Zusammenarbeit mit J. Babinet (französi¬ 
scher Physiker und Astronom, 1794-1872) gelangen Ampöre 
noch weitere elektromagnetische Entdeckungen. Darauf auf¬ 
bauend, konstruierte er im Jahre 1822 die erste elektromagneti¬ 
sche Spule. Zwar wurde der Wissenschaftler im Jahre 1824 am 
College de France zum Professor für experimentelle Physik er¬ 
nannt, doch die Mittel zur Finanzierung seiner so bedeutsamen 
Experimente flössen äußerst spärlich. Ungeachtet dessen ar¬ 
beitete der unermüdliche Ampere in den Jahren 1824/26 die er¬ 
ste grundlegende Theorie des Elektromagnetismus aus. 

Bis zuletzt rastlos in seiner wissenschaftlichen Arbeit tätig, ver¬ 
starb dieser so überaus vielseitige Gelehrte am 10. Juni 1836 
auf einer Dienstreise nach Marseille. 
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Als vor 100 Jahren die Sächsisch-Böhmische Dampfschiffahrts-Gesellschaft ein 
Dampfboot zur Postbeförderüng flottmachte 


Schon mehrere Jahre lang waren die Witterungsverhältnisse 
um die Weihnachtszeit herum so günstig gewesen, daß der 
Postverkehr bis zu den Feiertagen ziemlich problemlos ge¬ 
schafft wurde. Auch im Jahre 1886 gab es zunächst kaum An¬ 
zeichen dafür, daß das anders werden sollte. Die Wetterlage 
änderte sich jedoch am 19. Dezember schlagartig. Im Osten be¬ 
ginnend, kam es in weiten Teilen Deutschlands, besonders aber 
in ganz Sachsen zu außergewöhnlich intensiven Schneefällen, 
die vielfach mit Schneestürmen verbunden waren. Sie dauerten 
teilweise bis zum 23. Dezember und führten zu erheblichen Stö¬ 
rungen des Eisenbahn- und Postverkehrs. 

Auf der Strecke Leipzig-Dresden zum Beispiel blieben am Ein¬ 
undzwanzigsten allein sechs Züge im Schnee stecken und 
konnten trotz des Einsatzes von Militärpersonal zunächst ihre 
Fahrt nicht fortsetzen. jJm wenigstens die Briefpost zwischen 
den beiden Städten zu befördern, hatte man im Einvernehmen 
mit der Oberpostdirektion in Leipzig am Zweiundzwanzigsten 
schließlich von Dresden aus eine zweispännige Schlittenpost in 
Marsch gesetzt, die nach vierstündiger Fahrt in Riesa ankam, 
dort aber nicht auf die zu gleicher Zeit in Leipzig abgefahrene 
Karriolpost stieß, weil diese wegen der Schneeverwehungen 
und eines Schlittenschadens erst am nächsten Tag in Riesa ein¬ 
traf. Mit 37stündiger Laufzeit gelangten die Dresdener Briefe 
dann auf dem Bahnwege über Oschatz endlich nach Leipzig. 
Da weder die Landverbindung zustande gekommen noch abzu¬ 
sehen war, wann der besonders durch Verwehungeri in Prieste¬ 
witz blockierte Schienenverkehr wieder funktionierte, sollte nun 
der Wasserweg für eine Postverbindung benutzt werden. Die 
Direktion der Sächsisch-Böhmischen Dampfschiffahrts-Gesell¬ 
schaft war trotz des Hochwassers der Elbe bereit, ein Dampf¬ 
boot zur Postbeförderung bereitzustellen. So gelangte nun die 
Dresdner Briefpost in Begleitung eines .Post-Inspectors" per 
Schiff nach Riesa und von dort mit der Bahn nach Leipzig. 

Der Bezirk Leipzig war neben den Bezirken Dresden und Erfurt 
eines der Zentren des Unwetters. Hier verursachten die 
Schneemassen Verkehrsstörungen großen Ausmaßes, unter 
denen besonders die Messestadt selbst zu leiden hatte. Die 
Pferdebahn, damals das einzige öffentliche innerstädtische 
Verkehrsmittel, hatte bereis am Zwanzigsten ihren Betrieb ein¬ 
gestellt; auch der übrige Fährverkehr in der Stadt kam einen Tag 
später fast gänzlich zum Erliegen, und die meisten der von den 
sechs Bahnhöfen abfahrenden Züge waren beinahe gleichzeitig 
buchstäblich im Schnee liegengeblieben. Es versteht sich bei 
den damals eingeführten, hauptsächlich auf den Bahntransport 
abgestützten Beförderungstechnologien wohl von selbst, daß 
die Abwicklung des Postverkehrs davon stark betroffen war. 
Die Postverwaltung ging deshalb dazu über, Ersatz für die 
Bahnbeförderung zu schaffen. So richtete man u. a. eine Kar¬ 
riolpost nach Halle, eine vierspännige Post nach Wurzen und 
eine Schlittenpost nach Chemnitz (heute Karl-Marx-Stadt) mit 
Anschluß von Borna nach Altenburg ein und versuchte so, den 
in den Räumen Markranstädt, Leutzsch, Großsteinberg, Dahlen 


Das Dampfschifr .Königin Maria" auf der Oberelbe, 1837-1846 (Aufn. Verkehrs¬ 
museum Dresen) 



und Kieritzsch für die Eisenbahn undurchdringlichen Schnee¬ 
massen auszuweichen. 

Um die in Leipzig in großen Mengen aufgelieferten Weih¬ 
nachtssendungen unterbringen zu können, richtete man zu¬ 
nächst Bahnpost- und Eisenbahngüterwagen, später auch 
Räume in den Postämtern 1, 2 und 3 zu Speichern her. Immer¬ 
hin lagerten am Zweiundzwanzigsten mehr als 56 000 Pakete in 
Leipzig. Seinen Höhepunkt erreichte der „Sendungsberg" aber 
erst, als der Zugverkehr allmählich wieder in Gang kam und von 
allen Seiten große Mengen Sendungen eintrafen, Als beson¬ 
ders nachteilig erwies sich in dieser Situation das Fehlen exak¬ 
ter Informationen über die Betriebslage bei der Eisenbahn. So 
mußte es eintreten, daß wieder verkehrende Züge nicht oder zu 
spät bekannt, daß Transportleistungen nicht selten umsonst er¬ 
brach^ wurden. 

Erst am 28. Dezember- stabilisierte sich die Lage, so daß man 
wieder von einer normalen Verkehrsabwicklung sprechen 
konnte. Zweifellos war es den vielen Postschaffnern und Postil¬ 
lionen sowie den zahlreichen Hilfskräften, die oft unter schwer¬ 
sten Bedingungen arbeiteten, zu verdanken, daß sich die Kata¬ 
strophe in Grenzen hielt. 

Hauptrat Dipl.-Ing.-ök. Bernd Haube, BDP Leipzig 

Technologie des Fernsprechwesens 

Jeder Fachmann weiß, daß sich seit Einführung von Fern¬ 
sprechvermittlungssystemen - erst ausschließlich per Hand be¬ 
triebene, dann mit Erfindung des Strowgerschen Hebdrehwäh¬ 
lers auch ferngesteuerte - der Prozeß der Herstellung einer 
Fernsprechverbindung von leicht überschaubaren Strukturen zu 
hochempfindlichen Technologien entwickelt hat. Diese tech¬ 
nisch, wirtschaftlich und organisatorisch so vollkommen wie 
möglich zu gestalten, und zwar in allen Teilbereichen von einer 
zentralen Vermittlungsstelle bis in die letzte periphere Neben¬ 
stelle, ist das Ziel der Technologie des Fernsprechwesens. Ihr 
Lehrgebäude hat in den letzten Jahrzehnten einen höchst be¬ 
achtlichen Aufschwung genommen, besonders seit sich die In- 
formationstheprie (Shannon, Wiener) herausbildete und damit 
die Prozesse mathematisiert wurden. Gegenwärtige Bemühun¬ 
gen laufen auf die Schaffung eines „Integrated Services Digital 
Network" (ISND) hinaus, eines dienstintegrierten Netzes, das 
einmal alle drahtgebundenen Fernsprech- und Fernschreib- so¬ 
wie Datenübertragungen einschließen soll. Dieser Trend wird 
sich über Jahrzehnte hin fortsetzen, bis eine befriedigende Lö¬ 
sung eintritt. Solch Weiterschreiten ist indessen nicht allein ein 
Probieni des technischen Fortgangs, sondern eben auch der 
technologischen Erkenntnisse. Hierzu beizutragen, bislang 
schon erreichtes Wissen darzubieten, stellt das Anliegen des 
oben genannten Titels dar (von Prof. Dr. sc. techn. Karl-Heinz 
Kleinau, transpress VEB Verlag für Verkehrswesen, Berlin 1986, 
213 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Format 17 x 24,5 cm, 
Pappeinband, EVP DDR 18,80 M). Zunächst ist der Gegenstand 
der Technologie des Ferhsprechwesens geschildert. Dem fol¬ 
gen stark gegliederte Kapitel über die Prozeßanalyse, die Pro¬ 
zeßsynthese und die Prozeßbewertung (analytische und Simu¬ 
lationsverfahren). Ein Abkürzungs-, ein Literatur- und ein Sach- 
wortverzeichnis bilden den Abschluß zu einem wohl alle Inge¬ 
nieurkader des Fernmeldewesens angehenden Titel, dessen 
ebenso verständlich geschriebener wie durch zahlreiche Abbil¬ 
dungen gut erläuterter Text die Verwendung eines wesentlich 
besseren Druckpapiers überaus verdient hätte. Auch wenn da¬ 
mit zu rechnen ist, daß infolge des stürmischen technischen 
Voranschreitens des behandelten Technikbereiches natürlich 
der neuen und einzuarbeitenden Erkenntnisse wegen in abseh¬ 
barer Zeit eine Neuauflage unabdingbar wird. Denn sowohl die 
Studierenden dieses Spezialgebietes an der Hochschule für 
Verkehrswesen und anderen Bildungseinrichtungen als auch 
die Praktiker müssen mit den neuen Inhalten der Fernsprech¬ 
technologie vertraut gemacht und -gehalten werden, soll ih¬ 
nen nicht die Entwicklung davonlaufen. In dem Buch enthaltene 
Bezüge zum Nachrichtenwesen der DDR sind daher besonders 
nützlich. (h) 
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Es wäre zum Lachen, 
wepnes nicht... 

Der ebenso profilierte wie prominente Leipziger Philatelist Dr. 
med. habil. Wolfgang Schollmeyer stellte uns die hierunter ab¬ 
gedruckten Listen zur Verfügung. Darin hat er einmal aufge¬ 
schrieben, in welch unterschiedlichsten Schreibweisen sowohl 
sein Familienname als auch der Straßenname seiner Wohnung 
von Leuten verstümmelt wurde, die an ihn schrieben (Bild). Da¬ 
bei handelte es sich um Antworten auf gedruckte Anzeigen, die 
in Zeitungen erschienen waren und die seinen Namen und 
seine Anschrift fehlerfrei lesbar enthielten. Wie gesagt - es 
wäre zum Lachen, wenn es nicht... Und dann sind natürlich un¬ 
sere Zusteller schuld, wenn eine, Sendung ihren Empfänger 
nicht erreicht. 

Schollmeyer wurde zu 


Schoelmeyer 

Schömeyer 

Wollmeypr 

Scholimeyer 

Schollollmeyer 

Scholberg 

Scholenmeyer 

Schollmeier 

Schulmeyer 

Schollimeyer 

Schollmeyer 

Scholl-Meyer 

Schoomeyer 

Schollmeier 

Scherbelmeyer 

Schollenmeyer 

Schollmeiger 

Schoilmann 

Schallmeyer 

Schollheymer 

Schuldmeyer 

Schmollmeyer 

Schollinger 

Schollmager 

Schokkmeyer 

Schollenberger 

Schollmerger 

Schirrmeyer 

Schellenberger 

Schollberger 

Scheumeyer 

Schellmeyer 

Scholmeyer 

Schillmeyer 

Schellheyer 

Kallmeyer 

Schidtmeyer 

Stellmeyer 

Schellmann 

Schisllmeyer 

Schellenmeger 

Scheltmeyer 

Stollfneyer 

Schellmager 

Goldmeyer 

Vollmeyer 

Schlomeyer 

Scholleier 

Mollmeyer 

Schollheier 

Schorlemmer 

Fallmeyer 

Schöllmeyer 

Scheumayer 

Schottmann 

Scholtmeyer 

Schönemayer 

Scholbach 

Schllmeyer 

Scholberger 

Schomann 

Scholteier 

Schmeyer 

Schnellmeyer 

Schloomeyer 

Schulmager 

Schoffmeyer 

Schollmeiyer 

Schellinger 

Schollmeister 

Scholmmeyer 

Scholdmeier 

Schollmejer 

Schollenburger 

Scollmeyer 

Schonollmeyer 

Schollmyer 



und zum Schluß die „schönsten" der 79 Versionen: 
Schallmauer und Schlaumeyer. 



DImw Umschlag ist nicht „gemacht', sondern erreichte nur dank der Findig¬ 
keit der Post seinen Empfänger trotz völlig „vermuifcster* Anschrift. 


Wein Mg Straße (nach Christian Theodor Weinlig, 25. 7.1780-7. 
3. 1842, Thomaskantor, Lehrer Richard Wagners) wurde zu 


Winlog- 

Weinlog- 

Wevalugo- 

Wenilig- 

Wedalig- 

Weralig- 

Weinberg- 

Wertlig- 

Weinert- 

Weinbick- 

Weimling- 

Wedalog- 

Werlog- 

Weinglig- 

Wernlig- 

Welig- 

Weinlich- 

Weinig- 

Weinling- 

Weinlins- 

Wedecking 

Weinlick- 

Wernlig- 

Weinligk- 

Weitling- 

Wedalug- 

Weinbelig- 

Weinlieg- 

Weinliger- 

Wevalig- 

Weistig- 

Weidlog- 

Wenlo- 

Weinburg- 

Weckelig- 

Weinlieg- 

Weinhaus- 

Weselog- 

Weraburg- 

Werlig- 

Wernlog- 

Weinblick- 

Weidlig- 

Wesalig- 



Und auch hier die „schönsten" der 46 Versionen: 
Weitblick- und Weinsack-. '' 


Landeskulturrecht 

Ein ebenso wichtiges - lebenswichtiges! - wie umfangreiches 
Gebiet verbirgt sich hinter dieser Sammelbezeichnung. Und es 
ist höchst verdienstvoll, daß hier versucht wird, eine Übersicht 
über Sachverhalte und Zuständigkeiten zu vermitteln (w>n ei¬ 
nem Autorenkollektiv unter Leitung von Prof. Dr. Ellenor Geh¬ 
ler, Staatsverlag der DDR, Berlin 1986, 247 Seiten, Pappein¬ 
band, Format 17 x 24 cm, EVP DDR 25,- M). Der erste Teil 
befaßt sich mit allgemeinen Fragen des Landeskulturrechts 
(Leitung und Planung der Umweltbeziehungen, Rechtsinstru¬ 
mente und Regelmechanismen), der zweite Teil mit den rechtli¬ 
chen Regelungen der rationellen Nutzung, der Gestaltung und 
des Schutzes der Objekte des Landeskulturrechts sowie der 
Vermeidung und Verminderung von Umweltbeeintfächtigun- 
gen. (-h) 

Verbrechen 

gegen das Eigentum des Volkes 

Mit brisantem Stoff liegt ein neues Heft (Nr. 68) der Reihe 
„Recht in unserer Zeit" vor (von Dr. Jur. Friedrich Mühlberger, 
Staatsverlag der DDR 1986, 96 Seiten mit einigen Illustrationen 
von Gerhard Vontra, Format 11,5 x 16,5 cm, broschiert, EVP 
DDR 1,50 M). Aus dem Inhalt: Winkelzüge gegen Bodenkom¬ 
missionen — Die Schieber von Glauchau und Meerane 


Arbeitsmaterial Nr. 45 
der Forschungsgruppe 
„Kursächsische Postmeilensäulen" 

Die hektografierten Arbeitsmaterialien beider Forschungsgrup¬ 
pen (der für kursächsische und der für preußisch-mecklenburgi¬ 
sche Postmeilensäulen) erwecken bei den Empfängern immer 
besondere Freude. Inhaltsvielfältig und neuheitsträchtig liegt 
seit einiger Zeit nun das Material Nr. 45 der „Kursachsen" vor. 
Das ist sein Inhalt: 

- Denkmalschutz für Nachbildungen 

- Arbeit der Bereichsverantwortlichen 

- Erfassung und Betreuung der sächsischen Meilensteine 
Dazu kommen die umfangreichen Aufsätze, z. T. mit Echtfotos 
illustriert. Diesmal registrierten wir: 

- Zur Geschichte der Freiberger Distanzsäulen (Dr. Preuß) 

- Ein kurzsächsicher Viertelmeilenstein im Stadtkero von Wit¬ 
tenberg (Günter Göricke) 

- Die bisher unbekannte Halbmeilensäule von lllmersdorf, 
Kreis Jüterbog (Kurt Ullrich) 

- Kursächsische Postmeilensäulen in Stollberg/Erzgeb (Fried¬ 
rich H. Hofmann) 

- Postmeilensäulen in Nordeuropa (Friedrich H. Hofmann) 

- Kommentar zur Karte „Kursächsische Postmeilensäulen - 
Bestand 1984* (Kurt Ullrich) 

(Leiter: Fritz Grundmann, Am Gartenhof 1, Karl-Marx-Stadt 
9026) 
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Gesehen auf der Leipziger 
Herbstmesse 1986 (II) 

Schottky- und Epitaxial-Leistungsgleichrichterdio- 
den 

Das Hauptanwendungsgebiet dieser superschneilen Gleichrich¬ 
ter besteht in dem stark zunehmenden Einsatz in getakteten 
Stromversorgungseinrichtungen. Diese Anwendung hat das 
Ziel, höhere Arbeitsfrequenzen zu verwenden. Durch eine Erhö¬ 
hung der Arbeitsfrequenz können die Größen und das Gewicht 
der benötigten Bauteile, wie Transformatoren, Drosseln, Kon¬ 
densatoren u. a., verringert werden. Das entspricht dem Trend 
der Leistungselektronik, eine immer bessere Verwirklichung der 
elektronischen Funktion zu finden, um die Wirtschaftlichkeit zu 
erhöhen. Ebenso wichtig ist die Senkung des Energieverbrau¬ 
ches, d. h. die Steigerung des Wirkungsgrades. Leistungstran¬ 
sistoren und Transformatoren lassen sich mit einem Wirkungs¬ 
grad von 95 Prozent betreiben. Herkömmliche Gleichrichterdio¬ 
den hingegen stellen eine Verlustquelle dar, die den Gesamt¬ 
wirkungsgrad herabsetzen und die den Schaltfrequenzen nur 
begrenzt folgen können. Daher ist die Bereitstellung von geeig¬ 
neten Gleichrichterdioden von besonderer Wichtigkeit. Die 
Bauelemente SY 525, SY 526 (Bild) und SY 625 ergänzen sich in 
sinnvoller Weise. Alle drei Typen werden in international stan¬ 
dardisierten Metallgehäusen gefertigt (H4-Schraubgehäuse 
nach TGL 200-8327 - Entwurf 1985 -, das dem Gehäusetyp 
A3M/IEC bzw. DO-203 AA/D04/JEDEC entspricht). Sie sind Er¬ 
zeugnisse des VEB Kombinat Mikroelektronik Erfurt. 



RC 86 - AM/FM Radio mit Quarzwecker 


Die Erzeugnisentwicklung RC 86, welche besonders durch gute 
Empfangseigenschaften, hohe Zuverlässigkeit und modernes 
Design überzeugt, bildet eine Kombination von AM/FM-Radio 
und Quarzwecker. Die Radiobaugruppe wird durch den Einchip- 
Empfängerschaltkreis A 283 D realisiert. Der Weckerteil besteht 
aus einem Quarzwecker Kaliber 62 mit großflächiger Analogan¬ 
zeige. Die Weckauslösung kann mittels Alarmgenerator bzw. 



über voreinstellbares Rundfunkprogramm erfolgen. Getrennte 
Stromversorgung für Uhren- und Radioteil (1/3 Batterien R 6), 
kleine Bauform (208 x 76 x 36 mm), lange Betriebsdauer und 
einfache Bedienung sichern die universelle Einsetzbarkeit des 
Gerätes, eines Erzeugnisses des VEB Kombinat Mikroelektronik 
Erfurt. 

Export-Importbüros in Messehalle 22 

Traditionell unterhielt der VEB Kombinat Nachrichtenelektronik 
im Zentralen Exportbüro des Industriebereiches Elektrotechnik/ 
Elektronik in der Messehalle 22 gemeinsam mit der Außenhan¬ 
delsfirma Nachrichtenelektronik des Außenhandelsbetriebes 
Elektrptechnik Export-Import ein Export- und Importbüro wäh¬ 
rend der Herbstmessetage. Erfahrene Offertingenieure infor¬ 
mierten über die gesamte Erzeugnispalette des Kombinates an 
Geräten, Anlagen und Systemlösungen der RFT-Kommunika-. 
tionstechnik sowie über das Angebot an wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Ergebnissen und anderen immateriellen Leistungen. 

Empfängerweichen 3085.01 und 3086.01 

Mit diesen Empfängerweichen - Neuvorstellungen aus dem 
VEB Antennenwerke Bad Blankenburg, Betrieb des VEB Kombi¬ 
nat Rundfunk und Fernsehen - vollzieht sich ein weiterer Aus¬ 
bau des geschirmten Weichenprogrammes zum Anschluß von 
Hörrundfunkempfängern an Teilnehmeranschlußdosen im 
Hausverteilnetz bzw. Antennenanlagen. Es findet die Aufteilung 
in die Bereiche L, M, K und UKW statt; 

- Frequenzbereich: L, M, K 0,15 bis 26 MHz, UKW 87,5 bis 108 
MHz 

- Eingangswiderstand: 75 Ohm 

- Ausgangswiderstand: L, M, K hochohmfg, UKW 300 Ohm bei 
3085.01, 75 Ohm bei 3086.01 

- Durchgangsdämpfung: 1,5 dB 
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Fernsehempfangstechnik 


Vom VEB Fernsehgerätewerke „Friedrich Engels" Staßfurt, 
Stammbetrieb im VEB RFT Kombinat Rundfunk und Fernsehen, 
wurde ein breites Sortiment Schwarz/Weiß- und Farbfernseh¬ 
empfänger vorgestellt, ergänzt durch Portables aus dem VEB 
Robotron Elektronik Radeberg. Alle diese Farbfernsehempfän¬ 
ger sind mit In-Iine-Farbbildröhren aus dem Werk für Fernseh¬ 
elektronik Berlin ausgerüstet. Im Mittelpunkt des breitgefächer¬ 
ten Sortimentes stand der neuentwickelte Stereo-Zwei-Kanal- 
ton-Farbfernsehempfänger „Colorlux 5220" (Bild oben) mit digi¬ 
talem Abstimm- und Anzeigesystem und Videotextvorbereitung 
aus dem VEB Farbfernsehgerätewerke „Friedrich Engels" Staß¬ 
furt. Dieses Spitzenmodell mit 67'Cm-ln-line-Farbbildröhre 
überzeugt durch seine hohen Gebrauchswerte in Verbindung 
mit dem Einsatz modernster Bauelemente und durch seine mo¬ 
derne Gestaltung. Folgende technische Daten sind charakteri¬ 
stisch für dieses Gerät; 

- Leistungsaufnahme 100 Watt 

- Leistungsaufnahme bei Bereitschaft: 5 Watt 

- Tuner: Synthesizer-Tuner mit mikrocomputergesteuerter Fre¬ 
quenzüberwachung, 99 Kanäle mit 29 Speichern 

- Empfangsbereiche: Band I K 2 4 (VHF), Band III K 5 12 

(VHF), Band IV/V K 21 69 (UHF) 

^ Kabelsonderkanäle: S 1 ... S 20 

- Stereo-Zwei-Kanalton: BRD-Standard 

- Tonausgangsleistung; 2x 7 Watt (Sinus), 2x 10 Watt (Musik) 

- System: PAL-SECAM/CCIR 

- Videotextdekoder; vorhanden oder nachsetzbar, steuerbar 
über Fernbedienung 

- Fernbedienung; Infrarot-System (Priorität vor Bordbedie¬ 
nung) 

- Anschlußmöglichkeiten; Euro-Connector, MTG-Buchse für 
Tonband oder Stereoverstärker (Rückseite) 

Im Angebot wären weiterhin verschiedene Modifikationen der 
Typenreihen „Colormat", „Colortron" und „Colorlux" mit Bild¬ 
schirmdiagonalen von 51 und 67 cm. Durch den VEB Robotron 
Elektronik Radeberg wurden die 42-cm-Farbportables „colorvi- 
sion" RC 6072, RC 6073 und RC 6075 vorgestellt. 

Die gesamte Palette der Färb- und Schwarz/Weiß-Empfänger 
wird den FTZ-Bestimmungen der nordischen Staaten gerecht. 
Die Empfangsmöglichkeit für die Norm L (Französische Norm) 
kann realisiert werden. 

Multimeter G-1004.500 

Das Multimeter G-1004.500, ein modernes batteriebetriebenes 
Vielfachmeßgerät (28 Meßbereiche) vorgesehen zur Messung 
von 

- Gleichspannung, Wechselspannung 100 pV 1000 V 

- Gleichstrom, Wechselstrom 100 nA 10 A 

- Widerstand 100 mOhm 20 MOhm 

/ 

ist ein neues Erzeugnis des VEB Kombinat Mikroelektronik im 
Ergebnis jahrzehntelanger Erfahrungen bei der Entwicklung 
und Produktion digitaler Meßgeräte. Dieses, dem heutigen 
Stand der Technik entsprechende tragbare Multimeter vereint 
in sich Handlichkeit mit perfekter Vielfältigkeit. Es besitzt eine 


Kombination von Eigenschaften, die die Anwendungsmöglich¬ 
keiten gegenüber analogen Vielfachmeßgeräten beträchtlich 
erweitern. Das 3 1/2stellige Multimeter kommt überall dort zur 
Anwendung, wo - bedingt durch die meßtechnischen Aufga¬ 
ben - auf höhere Genauigkeit und höheres Auflösevermögen 
nicht verzichtet werden kann. Durch die einfache Handhabung, 
das Ausschalten von analogen Ablesefehlern und die vielfältige;n 
Betriebsarten wird das neue Multimeter in allen Bereichen der 
Industrie, in Handwerk und Elektronik-Service, in der Schule 
und für Hobby-Elektroniker geradezu unentbehrlich. 

Silizium-Freiflächengleichrichter 

Silizium-Freiflächengleichrichter werden in den Plattengrößen 
58 X 58, 100 X 100, 100 x 125, 100 x 250 und 100 x 325 mm ge¬ 
fertigt und sind in beliebigen Schaltungsvarianten, wie z. B. 
Mittelpunkt-, Brücken-, Drehstrombrücken-, Stern- und Doppel¬ 
sternschaltungen mit Saugdrossel lieferbar. Die Nennstrombe¬ 
lastbarkeit des gesamten Sortiments liegt von 10 A 2000 A. 
Unser Bild zeigt die Type B 80/70-84 Si des VEB Kombinat Mi¬ 
kroelektronik Erfurt. 



Vielseitige Exponate des VEB Kombinat Robotron 


Am Kollektivstand Rundfunk/Fernsehen im Handelshof war Ro¬ 
botron mit verschiedenen Modellen von Rundfunk-, Schwarz- 
Weiß- und Farbfernsehgeräten, Stereosteuer- sowie Auto- 
Stereo-Kassettenabspielgeräten vertreten. Fernseher wie 
„combi-vision" oder „Color-vision" haben wegen ihrer zuverläs¬ 
sigen Technik, ihrer modernen Bedienung und ansprechenden 
Formgestaltung einen guten Ruf. 

Auf der Ausstellung „Interscola" im Messehaus am Markt 
stellte Robotron erneut seine Leistungsfähigkeit als Generallie¬ 
ferant für komplette Ausbildungseinrichtungen der verschie¬ 
densten Bereiche unter Beweis und zeigte ein attraktives Ange¬ 
bot von Leistungen auf dem Gebiet der Berufsausbildung. Da¬ 
bei standen das Computerkabinett, zusammengesetzt aus zwei 
Schülerarbeitsplätzen und einem Lehrerarbeitsplatz, auf der 
Basis des Kleincomputers robotron KC 85/1 im Mittelpunkt des 
Interesses. Zur Ausstellung kamen ferner einige Grundlagenver¬ 
suchsplätze für meßtechnische Praktika sowie weitere Schul- 
und Fachunterrichtskabinette. Besondere Aufmerksamkeit fan¬ 
den der CAD-Arbeitsplatz mit dem Personalcomputer robotron 
1715, der Plotter robotron K 6401, der Seriendrucker robotron 
1157 und die Elektrische Schreibmaschine robotron S 6006. 
Eine Automatische Mikroskopbildanalyse AMBA/A fand in 
Halle 7 das Interesse vieler. Durch den Einsatz des Bildverarbei¬ 
tungssystems robotron AMBA/R- und AMBA/R-MED wurde auf 
dem Gebiet der Histologie (Lehre von den Geweben des pflanz¬ 
lichen und besonders des tierischen Körpers) sowie anderer 
biomedizinischer Bereiche eine automatische Mikroskopbild¬ 
analyse möglich. Damit wird ein wichtiges Hilfsmittel für die 
hochspezialisierte Diagnostik und Therapiekontrolle bereitge¬ 
stellt. 

Im Robotron-Anlagenbau in der Leipziger Gerberstraße 3-5 
konnte man sich erstmals über den Einsatz von CAD/CAM-Lö- 
sungen sowohl hardware- als auch softwareseitig in einem spe¬ 
ziell dafür eingerichteten Beratungs- und Demonstrationszen¬ 
trum informieren. 
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Telefoniertes 

Einer wollte seine Freundin anrufen, aber es meldete sich eine 
andere Stimme. 

„Falsch verbunden", sagte er. 

„Nein", kam es vom anderen Ende, „nicht falsch verbundenl" 
„Wieso?" fragte er zurück 
„Hier ist deine Frau!" 

Ein Junggeselle ist oft einsam. Und er geht in eine Kneipe. Von 
dort rief einmal einer bei sich zu Hause an. Natürlich meldete 
sich niemand. 

„Ach", meinte er dann, „der Kerl sitzt bestimmt wieder in ir¬ 
gend einer Kneipe herum." 

Ein anderer Einsamer saß zu Hause und wählte am Telefon 
ebenfalls einmal seine eigene Nummer. Logischerweise kam 
das Besetztzeichen. Nach einer halben Stunde wiederholte er 
die Sache. Ergebnis war das gleiche. 

„Möchte bloß wissen", murmelte er enttäuscht, „mit wenn der 
Kerl so lange quasselt..." 

Wie vorher. Bis „Ergebnis war das gleiche". Dann weiter; 
„Schade", dachte er, „dabei hätte ich mich gar zu gern einmal 
mit mir selber unterhaltenI" 

„Hallo, ist dort 2-5-6-4-8?" 

„Nein!" 

„Ist dort wirklich nicht 2-5-6-4-8?" 

„Nein!" 

„Tja, warum heben sie denn dann ab?" 

In einer Fernsprechzelle eine offenbar schwangere Frau. Sie 
blättert im Fernsprechbuch. Eine halbe Stunde lang. Ein War¬ 
tender wird ungeduldig; 

„Wie lange soll ich denn noch..." 

„Ach bitte", flötet sie durch die Tür, „nur noch ein kleines Weil¬ 
chen, ich suche nämlich einen hübschen Vornamen für mein 
neues Kind..." 

Wie vorher. Bis „Wie lange soll ich denn noch... 

„Gleich komme ich heraus - ich suche nur die Adresse vom Va- 

Technikmotive auf alten Ansichtskarten 

Solch ein Titel verspricht Interessantes! In der Tat: Auf 145 Bil¬ 
dern - durchweg Ansichtskarten und nur zum Schluß einige an¬ 
dere Dinge - findet man einen instruktiven Überblick über 
Technisches von gestern. Natürlich darf niemand einen lücken¬ 
losen Abriß der Technikgeschichte vergangener Jahrzehnte er¬ 
warten. Vielmehr dienten oftmals nur Details auf Karten zum Er¬ 
läutern früherer technischer Sachverhalte. Die beiden Verfas¬ 
ser betonen daher schon in ihrer „Einstimmung", daß es ihnen 
darauf ankam, einmal nicht Abbildungen aus Büchern o. ä. dar¬ 
zubieten, sondern solche Stücke, die „als Zutat einer persönli¬ 
chen Mitteilung dienten, demonstrierend, was man damals für 
wichtig fand, bildlich festgehalten, gekauft bzw. versandt zu 
werden". So eröffnet den Band ein Abriß zur Geschichte der 
Ansichtskarten, und dann folgt die Reihe ausgewählter Technik¬ 
motive aus den Bereichen Produktionsstätten, Bergbau, 
Schiffe, Eisenbahnen, Straßenbahnen, Automobile, Luftfahr¬ 
zeuge, Brücken, Häfen, Bahnhöfe, Sonderbauten, Technik und 
Umwelt'(recht beachtlich) und Ausstellungen. Schließlich fin¬ 
det der Leser - nicht zuletzt als Appell, derartiges Material 
doch nicht zu vernichten, wenn es anfällt, sondern aufzubewah¬ 
ren und ggf. Sammlern zugänglich zu machen — noch techni¬ 
sche Darstellungen auf alten Briefumschlägen und Karten. 
Dem schließt sich ein umfangreiches Quellenverzeichnis an, 
das erkennen läßt, wie tiefschürfend bei aller Kürze die Verfas¬ 
ser gearbeitet haben (Horst und Frank Hille - übrigens Vater 
und Sohn -, VEB Fachbuchverlag, Leipzig 1986, 145 Abbildun¬ 
gen in den Originalfarben der Vorlagen, Ganzgewebeeinband, 
Format 20 x 23 cm, EVP DDR 28,- M). Hier ist unbedingt noch 
ein WoT zur Aufmachung des Werkes nötig: Das Buch ist eine 
Augenweide, und man kann die Verfasser, den Verlag und na- 



ter meines zu erwartenden Kindes. Seinen Vornamen habe ich 
schon gefundenI" 

Einer war bei seiner Freundin. Nach einer Weile klingelte das 
Telefon im Nebenzimmer. Sie schwebte hinüber, er hörte sie 
sprechen. Dann kam sie zurück. 

„Es war mein Mann", berichtete sie, „er teilte mir mit, daß er 
mit dir kegeln gegangen sei." 

Und zum Abschluß noch ein Bild (Ansichtskarte), dessen Text 
gewisse Perspektiven eröffnet, nur schade - das Stempelda¬ 
tum weist den 4. 4. 1906 aus — Nostalgie, Nostalgie Oder 
gibt's sowas noch heute? 


türlich die Druckerei (Volksstimme Magdeburg) zu diesem Titel 
nur beglückwünschen. Auf einem violett-bräunlichen Fond er¬ 
scheinen alle Bilder in einem ausgesparten weißen Rahmen 
und in wunderbaren Farben - moderne Drucktechnik in Perfek¬ 
tion! 

(K. Weissiger, Karl-Marx-Stadt) 


Auch .MitlaMblatt' ist sin Begriff aus dam Talagrammdienst. So aber faßt ihn 
dar Humorzeichner Frank Stagar, Plauen, auf. Wir aber hoffen, daß es für un¬ 
sere Zeitschrift DIE DEUTSCHE POST „Mitlesar” nur im Familienkreis gibt, an¬ 
sonsten aber möglichst viele Mitarbeiter der Deutschen Post die Zeitschrift 
salbst abonniert haben. Dies kostet im Jahr lediglich 4,80 M - noch nicht ein¬ 
mal einen „Groschen“ je Wochel 
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Hundert Jahre 
Postgebäude in Greiz 


Als Greiz im Jahre 1780 eine Postanstalt erhielt, genügte für ih¬ 
ren Betrieb ein Raum in einem Wohnhaus des Regierungsadvo¬ 
katen, späteren Stadtschreibers und Bürgermeisters, um wö¬ 
chentlich zyveimal Briefe anzunehmen oder auszugeben. Bis 
1884 wuchs aber das allgemeine Informationsbedürfnis so stark 
an, daß auch das sechste Miethaus nicht mehr den Ansprüchen 
genügte. Auf Antrag des Generalpostmeisters Stephan bewil¬ 
ligte der Reichstag Mittel zum Bau eines eigenen Postgebäu¬ 
des. So wurde an der damaligen Weststraße (der heutigen 
Heinrich-Fritz-Straße), gegenüber dem Hauptbahnhof, mit dem 
Bau begonnen. Für das neue Postamt waren einschließlich Bau¬ 
platz 411 017 Mark aufzuwenden. Am 14. November 1886 war 
der im altdeutschen Renaissancestil ausgeführte Bau vollendet 
und feierlich eingeweiht. Tags darauf, also am Montag, dem 15. 
November 1886, begann der Dienstbetrieb. Während damals 
rd. 1,5 Millionen Briefe jährlich bearbeitet wurden, stieg diese 
Zahl bis heute auf 8,6 Millionen. So ergibt sich von selbst, daß 
das nunmehr hundertjährige Postgebäude für die Bewältigung 
dieser Menge nicht mehr allein ausreichte, sondern daß inzwi¬ 
schen sechs weitere Postämter irh Stadtgebiet und fast 60 Post¬ 
stellen im Kreisgebiet hinzukamen. 

Heinz Gothe, Greiz 

Inhaltsreiche Klubseminare 
für gewerkschaftliche 
Kulturfunktionäre 

Die Gestaltung interessanter Schulungen der Kulturobleute ist 
von vielen Faktoren abhängig. Wir veranstalten bei der Deut¬ 
schen Post Karl-Marx-Stadt seit über 15 Jahren Klubseminare 
für gewerkschaftliche Kulturfunktionäre der sechs Postbetriebe 
unserer Stadt. In dieses Schulungssystem haben wir auch die 
Mitglieder der Kommissionen Kultur und Bildung bei den BGL 
mit einbezogen, weil wir wissen, daß diese Kulturfunktionäre 
sonst kaum zu Weiterbildungsmaßnahmen zusammengefaßt 
werden. 

Neben der Planmäßigkeit und der Kontinuität dieser Schulun¬ 
gen steht das emotionale Erlebnis. Allein schon die Gewissheit, 
daß das nächste Klubseminar mit Sicherheit zum vorgegebe¬ 
nen Termin mit gutem Niveau stattfinden wird, bildet eine ge¬ 
wisse Garantie für den Erfolg. So können wir heute sagen, daß 
wir durchschnittlich im Jahr drei Viertel der Kulturobleute aller 
150 von uns betreuten. Gewerkschaftsgruppen zu den Schulun¬ 
gen erfassen, die im Durchschnitt fünfmal im Jahr stattfinden.| 
Zur inhaltlichen Seite: Im Mittelpunkt steht das Bestreben, un¬ 
sere Kulturobleute bei der Durchsetzung der sozialistischen 
Kulturpolitik zu befähigen, ihre Aufgaben mit Sachkenntnis und 
Freude, mit Lust und Liebe auszuüben. Thematisch reicht die 
Palette der Klubseminare von der Vermittlung kulturtheoreti¬ 
scher Kenntnisse über viele Gebiete von Kunst und Kultur, mit 
denen ein Kulturobmann in seiner Funktion in Berührung 
kommt, bis zu praktischen Hinweisen für seine tägliche Arbeit. 


Das bezieht sich beispielsweise auf die Erarbeitung und Ver¬ 
wirklichung des Kultur- und Bildungsplanes, auf das Führen des 
Brigadetagebuches, auf Arbeitskultur und Kunstdiskussion, auf 
Betriebsfestspiele und kulturrechtliche Fragen bezüglich Veran¬ 
staltungen im Arbeitskollektiv oder auf das Was und Wie bei 
Brigadefeiern. Bei all den praktischen Themen legen wir viel 
Wert auf die Meinungen und Hinweise sowie auf die Mitarbeit 
erfahrener Kulturobleute. Daraus lassen sich auch für uns in 
der Klubleitung stets neue Erkenntnisse ableiten. 

Die kulturelle Praxis spielt auch bei der Auswahl der Lektoren 
bzw. Referenten für die Klubseminare eine wichtige Rolle. Da¬ 
her beziehen wir sehr viele Kultureinrichtungen des Territo¬ 
riums mit ein. Partner dazu waren bis jetzt die Städtischen 
Theater, die Bezirksfilmdirektion, die Städtischen Museen, alle 
Künstlerverbände des Bezirkes, das Stadtarchiv, die Techni¬ 
sche Universität, der Rat der Stadt, Abteilung Kultur, sowie die 
Sekretäre für Kultur und Bildung des Kreisvorstandes, des 
Stadtvorstandes sowie des Bezirksvorstandes FDGB. Da sich 
mit jeder Gewerkschaftswahl der Kreis der Kulturobleute verän¬ 
dert (im wesentlichen verjüngt), ist das Einführen dieser neuge¬ 
wählten Kolleginnen und Kollegen in ihr verantwortungsvolles 
Aufgabengebiet von größter Wichtigkeit. Ihnen müssen wir Si¬ 
cherheit für ihre neue Funktion geben. 

Es ändern sich aber auch die Vorstellungen und die Möglichkei¬ 
ten der Umsetzung der gewerkschaftlichen Kulturpolitik in den 
Arbeitskollektiven und Gewerkschaftsgruppen. Darauf haben 
wir uns als Klubleitung einzustellen. Wenn sich vielleicht in den 
Jahren manche Themen wiederholt haben, inhaltlich war bisher 
jedes Klubseminar, also jede Schulung der Kulturobleute, den 
neuen Bedingungen angepaßt. Bestimmt geschieht dies in an¬ 
deren Klub- und Kulturhausleitungen der Deutschen Post eben¬ 
falls und mit gutem Erfolg. Ich wollte aber darlegen, wie wir auf 
diese Weise zu einem relativ guten Niveau unserer Arbeit ge¬ 
kommen sind. 

Amtmann Diplom-Gesellschaftswissenschaftler Lothar Richter, 
Leiter des Zentralen Klubs DP Karl-Marx-Stadt 

Urania-Universum, Band 32 

Im Spätherbst, zu gewohnter Zeit also, erschien ein neuer, der 
32. Band dieses beliebten Sammelwerkes von Aufsätzen über 
aktuelle Themen. 54 sind es diesmal, und die Palette des Gebo¬ 
tenen reicht von „Sportjahr 1985 im Rückspiegel" (Dr. Ulli Pfeif¬ 
fer) über „Unser unvollkommenes Auge" (Hans Kleffe) und 
„Kunst in der Technik" (Dr. Johannes Uhlmann) sowie „50 
Jahre Fernsehen mit elektronischer Kamera" (Walter Conrad) 
bis zu „Digitale Nachrichtensysteme" (Dr. Jens-Peter Rehan). 
Eine große Anzahl Bilder, darunter viele mehrfarbige, steigern 
die Anschaulichkeit des Verbalen. Muß man den Titel empfeh¬ 
len? Kaum - wer die bisherigen Bände besitzt, wird den neuen 
nicht missen wollen. Und dazu kommen bestimmt viele weitere 
Liebhaber, die sich mit dem Sammeln der Urania-Universum- 
Bände ein Kompendium des Wissens schaffen wollen, wie es 
vielseitiger und fesselnder kaum denkbar ist. ( h) 

Wissenschaft und Menschheit 1986 

Auch dieses internationale Jahrbuch aus den Verlagen Snanije, 
Moskau, und Urania, Leipzig-Jena-Berlin, kam zur gewohnten 
Zeit pünktlich auf die Ladentische. Faßlich und exakt berichtet 
es über das Wichtigste in der Weltwissenschaft unter den 
Aspekten Der Mensch - Die Erde - Mikrowelt - Weltall - 
Technik - Chronik der Wissenschaft. Die Autoren kommen 
diesmal aus Brasilien, der VR Bulgarien, der BRD, der CSSR’ 
aus Frankreich, Indien, Italien, Japan und aus der Sowjetunion 
sowie den USA. Das auf bestem Kunstdruckpapier hergestellte 
Buch ist mit zahlreichen Abbildungen, dabei wundervollen 
Farbbildern, ausgestattet (400 Seiten, Ganzgewebeeinband, 
Format 20 x 26,5 cm, EVP DDR 18,- M). ( h) 


Mit Energie sparen - 

im Winter besonders wichtig 
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Vom Werden unseres 
Postmuseums im 750 Jahre 
alten Berlin, 

Hauptstadt der DDR, 
und auch etwas über andere 


Von Horst Hille, Leipzig 


Das Titelbild des Heftes 6/1986 unserer Zeitschrift DIE DEUT¬ 
SCHE POST, das einen Eindruck von den durch anglo-amerika- 
nische Terrorbomber angerichteten Schäden an unserem alten 
Postmuseum vermittelt, weckt schmerzliche Erinnerungen an 
den durch die deutschen Faschisten provozierten zweiten Welt¬ 
krieg. Zugleich aber läßt das Bild zur Gewißheit werden - dar¬ 
gelegt in der zugehörigen Bildunterschrift -, daß man schon 
die Tage zählen kann, bis unser Postmuseum weitgehend nach 
der ursprünglichen baulichen Konzeption wiedei^rstanden sein 
wird: Noch in diesem Jahr, dem 750. Jahr Berlins, sollen sich 
seine Pforten wieder öffnen. Dabei würdigen wir in Dankbar¬ 
keit, daß es inzwischen viele Jahre lang möglich war, attraktive, 
wenn auch nur provisorische Museumsräume mit umfangrei¬ 
chem Sammlungsgut zu besichtigen. Freilich verband sich da¬ 
mit stets der Zorn über die Tatsache, daß unbestreitbar aus den 
Beständen des Museums an der Leipziger Ecke Mauerstraße 
stammendes, seinerzeit verlagertes museales Material - darun¬ 
ter philatelistische Kostbarkeiten wie die berühmten Mauri¬ 
tiusmarken - noch immer außer Landes festgehalten werden. 
Blicken wir 115 Jahre zurückl Da wurde in einem Zimmer in der 
Königstraße und ab 1874 dann im damals neuen General-Post- 
Gebäude in Berlin, Leipziger Straße 15, eine .Plan- und Modell- 
kammer" eingerichtet. Sie demonstrierte Modelle von Postkut¬ 
schen und Bahnpostwagen oder Geräte einer Feldpostexpedi¬ 
tion, enthielt Postkurs-Landkarten und auch eine Briefmarken¬ 
sammlung. Ab November 1875 war die Besichtigung des nun 
als .Reichspostmuseum" bezeichneten Saales für jedermann 
an zwei Tagen in der Woche erlaubt. 

Die Bestände der Plan- und Modellkammer nahmen laufend zu. 
1878 umfaßte eine Druckschrift, „Katalog des Postmuseums" 
genannt, bereits 51 Seiten. Das Telegraphenwesen erschien 
darin allerdings mit nur drei, der Fernsprecher gar mit nur zwei 
Nummern. Jedoch existierte noch eine nichtöffentliche Speziai- 
kollektion darüber im Berliner General-Telegraphenamt. Sie 
wurde am 1. November 1878 mit dem Postmuseum vereinigt. 


■^posmustüMv^ 



Sonder-(W«rb«-)st 6 mp 0 l das Postmusaums dar DDR 


1881 Standen diesem dann bereits 21 meist kojenartige Räume 
zur Verfügung. 

Im Jahre 1898 erhielt das Museum den eigens dafür be¬ 
stimmten, reich gestalteten Eckbau des Reichspostamtes ( = 
Ministeriums) Leipziger Ecke Mauerstraße, über dessen auf 
3500 Quadratmeter verteilte Sammlungen ein Katalog auf 600 
Seiten Auskunft gab. 

Initiator dieses ersten Postmuseums in der Welt war General¬ 
postmeister Heinrich v. Stephan. Nach seinen Absichten sollte 
es „die Entwicklung des Verkehrswesens, von den Völkern des 
Altertums beginnend bis zur neuesten Zeit, kulturgeschichtlich 
veranschaulichen" Mit diesem Ziel fand er auf allen Erdtei¬ 
len ein gutes Echo, steuerten doch zahlreiche fremde Post- und 
Telegraphenverwaltungen Ausstellungsgegenstände bei - Ka¬ 
belgesellschaften, Schiffahrts- und Schiffsbau-Unternehmun¬ 
gen ebenso wie Wagenbauanstalten, deutsche Auslandsvertre¬ 
tungen, Privatleute durch Stiftung von Modellen, Sammlungen 
und anderen Schaustücken. Selbstverständlich erhofften sie 
durch solche Werbegeschenke auch für sich selbst guten ge¬ 
schäftlichen Nutzen. 

Nur jene Mitbürger, die heute bereits kurz vor ihrem 60. Lebens- 
jahr'stehen oder älter sind, können theoretisch das „alte" Post¬ 
museum in der geschilderten Form noch besichtigt haben, be¬ 
vor es zerstört wurde. Daher sind gerade sie bestimmt äußerst 
gespannt darauf, wie die rekonstruierten Räume gestaltet sein 
werden. Und die jungen ...? „Museum" - dieser Begriff ist ja 
keineswegs gleichbedeutend mit „alt" oder gar „unnütz" - so¬ 
zusagen Synonym für Trödel. Nein - ein Museum spiegelt unter 
sozialistischen Verhältnissen im Sinne des dialektischen Mate¬ 
rialismus die Dinge so wider, wie sie sich objektiv wahr in die 
Geschichte der Entwicklung der Produktivkräfte und Produk¬ 
tionsverhältnisse einordnen. Zwischen den in der einstigen 
Plan- und Modellkammer enthaltenen Gegenständen und heuti¬ 
gen mikroelektronisch gesteuerten Terminals liegt eine gran¬ 
diose technische Entwicklung, von der im drahtgebundenen 


bla Vorderaaita daa Poatmusauma. 
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Einer der SAIe des Postmuseums im 
siten Zustsnd vor der Zerstörung, ge¬ 
widmet dem Funkwesen 


Des belgische Postmuseum wurde 
em 7. 11. 1936 (s. Stempeldstum) 
durch den dsmeligen Minister 6ou- 
chöry eröffnet. 



Ausstellung in der PIsn- und Modellksmmer, der Vorläuferin des 1896 in die 
neuen Räume verlsgerten Reichspostmuseums 



und drahtlosen Nachrichtenwesen noch ganz zu schweigen. 
Was heute gezeigt werden wird und gezeigt werden muß, will 
man nur die wichtigsten Etappen historisch exakt demonstrie- 


Ein durchsüs sttraktiv gestsiteter .Geschäftsbriefumschleg' des polnischen 
Postmuseums. Der Stempel zeigt ein Posthorn. 



Redaktion Sammler Expres 


108 -Berli^n 
Charlottenstr.60 


5pr«w« slvikowa w»Im 
epl«tf pocxl««i«| ’ 


ren, das ist eben kein „nostalgisches Gerümpel", kein „techni¬ 
scher ZivilisationsmüM", sondern hier begegnen dem Besucher 
bewundernswerte Produkte menschlichen Geistes und Schöp¬ 
fertums, wie sie in einer ganz bestimmten Etappe hervorge¬ 
bracht wurden. So kann und wird das neue, alte Postmuseum in 
Berlin, unserer Hauptstadt, auch und nicht zuletzt den Stolz 
zahlloser Postler aus allen Bereichen unseres Wirtschaftszwei¬ 
ges belegen, was sie im Laufe der Jahre geschaffen haben - 
im Verein mit den Kollegen aus der Industrie, Wissenschafts¬ 
einrichtungen sowie Hoch- und Fachschulen. 

Postmuseen wurden in zahlreichen Ländern ins Leben gerufen. 
Jeder postgeschichtlich und besonders auch philatelistisch in¬ 
teressierte Tourist aus unserem Land, der - sagen wir - z. B. in 
Prag weilt, wird auch das „Poätovnl muzeum" in Praha-Smichov 
besuchen. Und vielleicht noch bekannter sind das Budapester 
Postmuseum und das dortige spezielle Briefmarkenmuseum. Ei¬ 
nige Postmuseen legen sogenannte Museumskarten auf, also 
Ansichtskarten - auch als Ganzsachen mit eingedrucktem 
Wertstempel -, die nicht selten sogar in ganzen Serien Motive 
aus der Posthistorie von Anno Tobak bis zum gestrigen Tag zei¬ 
gen. Für ihren schriftlichen Verkehr haben sich die Museen 
Briefumschläge mit entsprechenden textlichen und mitunter auch 
bildlichen Zudrucken versehen lassen. So manche führen ei¬ 
gene Stempel, und zwar sowohl in Tagesstempelform mit dem 
landessprachlichen Zusatz „Postmuseum", als Sonder- oder 
Werbestempel oder auch nur als Gummi-Zusatzätempel. Son¬ 
derstempel werden gern zu Postmuseums-Jubiläen herausge¬ 
bracht. Z. B. konnte in Belgien am 7. November das Post¬ 
museum in Brüssel (Bruxelles) sein SOjahriges Bestehen feiern. 
Ein Philatelist (I) namens Andre ^de Cock (er lebte von 
1880-1964) hatte sich für dessen Gründung stark engagiert. Ein 
königlicher Erlaß von 1931 machte damals die neue Einrichtung 
bekannt, doch wegen finanzieller Schwierigkeiten (Weltwirt¬ 
schaftskrise) konnte es - wie gesagt - erst 1936 tatsächlich er¬ 
öffnet werden. 1976 wurde es in Post- und Fernmeldemuseum 
umbenannt. 

So haben auch diese überaus interessanten postalischen Insti¬ 
tutionen ihre Geschichte. Und wir Postler der DDR freuen uns 
im Sinne treuer Berufsverbundenheit über alle Maßen, daß nun 
in wenigen Monaten unser Postmuseum so prächtig Wiederer¬ 
stehen soll; zur Erinnerung an alte Zeiten und in Würdigung der 
Leistungen großer Väter. Gleichermaßen aber auch schon un¬ 
serer eigönen aus den vergangenen letzten Jahren. 

Wie das auf der III. Umschlagseite dieses Heftes unserer Zeit¬ 
schrift abgedruckte Programm der Sonderpostwertzeichen für 
das Jahr 1987 ausweist, wird im Oktober eine Briefmarke her¬ 
auskommen, die der Wiedereröffnung unseres Postmuseums 
gewidmet ist. Das dazu genannte Gründungsjahr fußt auf der 
Stephanschen Verfügung an die OPD Berlin vom 2^. August 
1872, bei der Zentralpostverwaltung ein technisches Museum 
zu errichten. 
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Dokumentation 

Mit dem Volkswirtschaftsplan 1987 in das entscheidende Jahr 
zur Sicherung des Fünfjahrplanes 1986-1990 / 

Gerhardt, Wolfgang. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 3 

Interview mit dem Leiter der Hauptabteilung Planung und Öko- 
nomie des MPF - Beantwortung von fünf Fragen - Bedeutung 
des Volkswirtschaftsplanes 1987 - Aufgabe unseres Wirt¬ 
schaftszweiges - Zu den „herkömmlichen" Versorgungsleistun¬ 
gen - Komplexe Versorgungskennziffer - Sicherung- der Ver¬ 
sorgungsleistungen in hoher Qualität 


Personalcomputer als Arbeitsmittel im Leitungs- und Verwal- 
tungsbereich der Deutschen Post / 

Dautz, Heinz. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 4-5 

Art und Weise des Einsatzes von Personalcomputern (PC) im 
Leitungs- und Verwaltungsbereich — Zu erreichende Ziele — Ar¬ 
beitsverrichtungen, die mit PC rationalisiert werden können - 
Entlastung der Menschen von Gedächtnisleistungen — Vervoll¬ 
kommnung geistig-schöpferischer Prozesse 


Rechnergestützte .Arbeitsplätze im Anmeldedienst und Fern¬ 
sprechauskunftsdienst steilen höhere Anforderungen an die Be¬ 
rufsbildung / 

Beyer, Karin. - In: Dtsch, Post. - Berlin 32(1987)1, S. 5-6 

Einsatz der neuen Arbeitsmittel zieht z. T. völlig neue Erforder¬ 
nisse nach sich - Im Anmeldedienst formt der PC den Tätig¬ 
keitsbereich zu einem CAD/CAM-Arbeitsplatz um — Bildschirm¬ 
technik im Auskunftsdienst - Anforderungen für die Ausbil¬ 
dung der Facharbeiter in den genannten Bereichen - Weiterbil¬ 
dung - Schema der Ausbaustufen 


Staatshaftung bei der Deutschen Post / 

Zucker, Georg. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 7, 8 

Rechtscharakter und Funktion der Staatshaftung — Anwendung 
der Staatshaftung - Zum Begriff „Mitarbeiter und Beauftragte" 
- Zum Begriff „staatliche Tätigkeit" - Verfahren zur Durchset¬ 
zung der Staatshaftungsansprüche - Verjährung von Ansprü¬ 
chen - Beschwerdeverfahren 


Territoriale Rationalisierung hilft, postalische Versorgung zu 
verbessern / 

Fischmann, Otto; Doering, Heinz. — In: Dtsch. Post. — Berlin 
32(1987)1, S. 8-9 

Territoriale Rationalisierung soll Leistungszuwachs aller im Ter¬ 
ritorium ansässiger Betriebe und Einrichtungen unterstützen — 
Wo die Deutsche Post in diesem alle Bereiche umfassenden 
Prozeß steht - Faktoren, die zur effektiven Zusammenarbeit 
führen - Beispiele von Ergebnissen, dargestellt an einem Mehr¬ 
zweckgebäude in der Gemeinde Siersleben 


Neue Endverschlüsse für Ortskabel / 

Trnka, Gerhart. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 10-11 

Anpassung an die Bedingungen der neuen Kabelgeneration - 
Anpassung an die Zahl der abzuschließenden Doppeladern — 
Verringern des Materialeinsatzes - Verkleinern des Platzbe¬ 
darfs - Verkürzung der Montagezeit - Erprobung in einem terri¬ 
torial begrenzten technologischen Großversuch in Berlin-Mar¬ 
zahn - Neue Endverschlüsse ab 1985 bereits im Einsatz 


ISSN 0012 Dtsch. Post, Berlin 32(1987)1, S. 1-42 

Betriebstechniker und -ingenieure erhöhen ökonomische Wirk¬ 
samkeit des Planes Wissenschaft und Technik/ 

Mentzel, Herbert. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 11-12 

Die mobilen und stationären Anlagen der Studiotechnik Fernse¬ 
hen verkörpern hohe Anlagevermögen — Viele, dabei Farbfern¬ 
sehübertragungswagen, unterliegen hohem Verschleiß - Kon¬ 
zeption zur komplexen Rekonstruktion dieses Wagens - Vorha¬ 
ben erfolgreich abgeschlossen - Weitere gleichartige Erfolge 


Dezentrale Datentechnik für betriebliche Vorgänge des Postzei¬ 
tungsvertriebs / 

Machurich, Dietmar; Raschke, Elfriede. - In: Dtsch. Post - 
Berlin 32(1987)1, S. 19-21 

Technologische Änderungen durch Einsatz von Bürocomputern 
- Belegbearbeitung im Abonnement - Anderungsdaten für Ein¬ 
zelverkauf - Bearbeiten des Warenein- und -ausgangs - Tech¬ 
nologische Änderungen und Anpassungsprogramme - Wegfall 
der bisherigen Kundennummer - Veränderung von Auftragsar¬ 
ten im Abo - Territorialzuordner 


Zur Arbeit mit Funktionsplänen bei der Deutschen Post / 

Lenk, Karl. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 22 

Inhalt der Arbeitsaufgaben ist in Funktionsplänen festzulegen 
und abzugrenzen - Funktionspläne präzisieren im Arbeitsver¬ 
trag getroffene Festlegungen - Erweiterte Festlegungen bei 
der DP - Musterfunktionspläne sind auszuarbeiten und um die 
territorialen Erfordernisse zu ergänzen 


CAD/CAM in der Leiterplattenkonstruktion des RFZ / 

Voss, Georg; Wende, Joachim. - In: Dtsch. Post. - Berlin 
32(1987)1, S. 23-25 

Konstruktionsarbeitsplätze für Leiterplatten - Wesentliche Vor¬ 
züge und Erfahrungen bei deren Nutzung - Automatischer Prä- 
zisionskoordinatograf CARTIMAT 1218 - Öeine Vorzüge im Ver¬ 
gleich zur alten Technik - Qualifikation, Auslastung und weitere 
Vorhaben - Einweisung zur Handhabung durch den VEB Carl 
Zeiss Jena bzw. durch das RFZ bei Eigenentwicklungen 


Weitere Aktivitäten „in Sachen Hausbriefkästen" / 

Schmieder, Alfred. - In: Dtsch. Post. - Berlin 32(1987)1, S. 26 

I 

Spezielle Untersuchungen darüber, wie es um die in der Post- 
Anordnung geforderte Anbringung von HBfK in der Nähe der 
Hauseingänge steht - Ergebnis (z. B. 45 Prozent HBfK befinden 
sich nicht in der Nähe der Hauseingänge) zeigt, daß Maßnah¬ 
men gegen solche Hemmnisse unabdingbar sind - Rechtsträ¬ 
ger der Grundstücke müssen mitwirken 


EDV-gestützte Organisation der arbeitsmedizinischen Tauglich- 
keits- und Überwachungsuntersuchungen / 

Brückner, Erika; Kressin, Brigitte. - In: Dtsch. Post. - Berlin 
32(1987)1, S. 27-28 

Grundlagen zur Organisation der Untersuchungen (ATÜ) - Glie¬ 
derung der Untersuchungskategorien A bis F - Organisatori¬ 
scher Ablauf der ATÜ (Ablaufschema) - Rechentechnische Lö¬ 
sung (dazu ein Beispiel) - Erprobung der EDV-Lösung 1985 in 
allen Ämtern - Vorzüge sind u. a. geringerer Erfassungsauf¬ 
wand, guter Überblick, zentrale Auswertung 
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Von Aufzügen und Bahnpostwagen über 
Brief- und Kleingutbearbeitungs¬ 
anlagen, Stempelmaschinen und 
Stetigförderer bis hin zu Verkaufs¬ 
und Dienstleistungsautomaten 
sowieZustellanlagenenthält 
dieses Buch alles, wasantechnischen 
Anlagen im Post- undZeitungswesen 
unentbehrlich ist. Zahlreiche Fotos 
undtechnischeZeichnungenergänzen 
die sachlichen Texte. So ist dieser 
Titel ein unentbehrliches Nachschlage¬ 
werk für Studierende und Mitarbeiter 
der Deutschen Post und soll dazu 
beitragen, mit den Arbeitsmitteln im 
Post- und Zeitungswesen bekannt¬ 
zumachen, das Verständnis für die 
Posttechnikauszuprägen, um Gebäude, 
Geräte, Maschinen und Anlagen 
optimal einzusetzen und 
instandzuhalten sowie vorhandene 
technische Einrichtungen 
in ihrer Effektivität zu verbessern. 
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Hinweis: Der Verkauf erfolgt über den 


Der Titel vermittelt Ingenieuren, 
Lehrkräften, Studierenden und vor 
allem den Praktikern der 
Deutschen Post einen umfassenden 
Überblick über die Vielfalt des 
Gebietes der drahtgebundenen 
Übertragungsanlagen. In den 
einzelnen Kapiteln werden sowohl die 
verschiedenen Übertragungsarten, wie 
Fernsprechen, Daten und Telegrafie, 
abgehandelt, als auch Fragen der 
Gestaltung von Übertragungsstellen in 
ihrer Kornplexität einschließlich 
Stromversorgung und Meßtechnik 
dargestellt. Somit ist dieses Handbuch 
ein Wissensspeicher für alle Praktiker 
auf dem Gebiet der 
Übertragungstechnik und ein 
Hilfsmittel für Spezialisten 
angrenzender GebietB. 
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Sonderpostwertzeichen im Jahre 1987 

Das MPF plant für das Jahr 1987 insgesamt 28 Emissionen mit 
voraussichtlich 60 Postwertzeichen, vier Blocks, sieben Kleinbo¬ 
gen und fünf Ganzsachen. Der Gesamtnominalwert wird bei 
35,- M liegen. Im einzelnen sind folgende Ausgaben vorgese¬ 
hen: 

• Januar 

- Historische Denkmale: Rolandfiguren (4 Werte) 

Von den 15 in der DDR erhalten gebliebenen Rolandfiguren 
werden die „Ritter des Rechts" aus Stendal, Halle, Branden¬ 
burg und Quedlinburg vorgestellt. 

• Februar 

- Historische Postgebäude (4 Werte in normalen Schalterbo¬ 
gen und dieselben 4 Werte im Zusammendruck) 

Nachdem bereits 1982 zwei historische Postämter Markenmotiv 
waren, wird diese Reihe mit den Postämtern Weimar, Freiberg,% 
Perleberg und Kirschau fortgesetzt. 

- 750 Jahre Berlin (4 Werte in normalen Schalterbogen und 4 
Kleinbogen mit veränderten Wertstufen) 

Die Motivpalette zur 750-Jahr-Feier Berlins wird erweitert durch 
Ansichten des Ephraim-Palais, des Alexanderplatzes, des Marx- 
Engels-Forums und des Friedrichstadtpalastes. 

• März 

- 40 Jahre Demokratischer Frauenbund Deutschlands (1 Wert) 
Die einheitliche sozialistische Frauenorganisation der DDR - 
der DFD - wurde am 8. März 1947 gegründet. 

- Leipziger Frühjahrsmesse 1987 (1 Block mit 2 Werten, 1 Um¬ 
schlag-Ganzsache mit 2 Wertstempeln) 

Historische Messeszenen wurden als Bilderdarstellungen ausge¬ 
wählt. 

- Verdienstvolle Persönlichkeiten der deutschen Arbeiterbewe¬ 
gung (4 Werte) 

In Fortsetzung der Würdigung verdienstvoller Persönlichkeiten 
der Arbeiterbewegung werden Clara Zetkin (1857-1933), Robert 
Siewert (1887-1973), Fritz Gäbler (1897-1974) und Walter Ves¬ 
per (1897-1978) geehrt. 

• April 

-11. FDGB-Kongreß (2 Werte im Zusammendruck mit Zwi¬ 
schensteg) 

Vom 22. April bis 25. April 1987 wird in der Hauptstadt der DDR, 
Berlin, der 11. Kongreß des Freien Deutschen Gewerkschafts¬ 
bundes beraten. Wie bereits zu früheren Kongressen (7. bis 10.) 
würdigt erneut eine Emission die Tätigkeit des FDGB.. 

- Aus der Arbeit des Deutschen Roten Kreuzes in der DDR (1 
Wert) 

- 75 Jahre Deutsches Hygiene-Museum in Dresden (1 Wert) 
Dieses weit über die Grenzen der DDR hinaus bekannte Mu¬ 
seum wurde im zweiten Weltkrieg zum größten Teil zerstört 
und mit Unterstützung der Regierung der DDR nach 1945 wie¬ 
der aufgebaut. 

- 35 Jahre LPG (1 Wert) 

Nach der II. Parteikonferenz der SED 1952 entwickelte sich in 
der DDR die genossenschaftliche Großproduktion in schnellem 
Tempo. Ihren Höhepunkt erreichte die Umgestaltung der Land¬ 
wirtschaft im Frühjahr 1960, als alle bis dahin noch individuell 
wirtschaftenden Bauern zur genossenschaftlichen Produktion 
übergingen. 

• Mai 

- Bedeutende Persönlichkeiten (4 Werte) 

Geehrt werden mit Porträts und Attributen ihres Wirkens im 
Markenmotiv der Dramatiker, Erzähler, Lyriker und Essayist 
Gerhart Hauptmann (1862-1946), der Balladendichter, Lyriker, 
Dramatiker, Publizist und Literaturforscher Ludwig Uhland 
(1787-1862), der Romancier, Erzähler, Dramatiker und Lyriker 
Arnold Zweig (1887-1968) und der Physiker Gustav Hertz 
(1887-1975). 

- 750 Jahre Berlin (4 Ganzsachenkarten) 

Die Zudrucke berichten vom Märkischen Museum, von der 
Jungfernbrücke, vom Bode-Museum und vom Ribbeckhaus. 

- Nutzfische (6 Werte, 2 Kleinbogen) 

• Juni 

- Feuerwehr und Löschfahrzeuge in der Entwicklung (4 Werte 
in normalen Schalterbogen und diesselben Werte im Zusam¬ 
mendruck) 

• Juli 


- 100 Jahre Esperanto (1 Block) 

Die heute international am meisten praktizierte Plansprache 
Esperanto wurde 1887 von dem polnischen Augenarzt L. Za- 
menhof entwickelt. 

- Vom Aussterben bedrohte Tiere - Fischotter (4 Werte) 

Mit dieser Ausgabe setzt die Deutsche Post der DDR die Reihe 
ihrer Naturschutzserien fort und verweist dabei auch auf den 
World Wildlife Fund, eine internationale Organisation für Pflan¬ 
zen- und Tierschutz. 

- VIII.Turn- und Sportfest sowie XI. Kinder- und Jugendsparta¬ 
kiade (6 Werte) 

Wie bereits in früheren Jahren werden diese Höhepunkte der 
sozialistischen Sportbewegung mit Sondermarken gewürdigt. 

• August 

- 35 Jahre Gesellschaft für Sport- und Technik (GST) - (1 
Wert) 

Als sozialistische Massenorganisation wurde die GST am 
7. August 1952 ins Leben gerufen. Sie dient der Förderung der 
Wehrbereitschaft der Werktätigen und der Vermittlung von 
Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten zum Nutzen des si¬ 
cheren Schutzes des Sozialismus. 

- Philatelie-Ausgabe (2 Werte) 

Die Emission wird voraussichtlich einer philateüstischen Aus¬ 
stellung zu „750 Jahre Berlin" gewidmet. 

- Leipziger Herbstmesse 1987 (1 Block) 

• September 

- X. Kunstausstellung der DDR (4 Werte) 

Zum ersten Mal wird diesem Höhepunkt auf dem Gebiet der bil¬ 
denden Kunst eine Markenemission gewidmet. 

- 750 Jahre Berlin (1 Block) 

Der Block zeigt einen Ausschnitt aus dem Ernst-Thälmann-Park 
mit dem Denkmal Thälmanns. 

• Oktober 

- Luftpost-Dauerserie (2 Ergänzungswerte) 

- Wiedereröffnung des Postmuseums der DDR (1 Wert) 

Das älteste Postmuseum der Welt, 1872 in Berlin gegründet 
und im zweiten Weltkrieg weitgehend zerstört, wird unter denk¬ 
malpflegerischen Gesichtspunkten originalgetreu wiedererrich¬ 
tet und zur 750-Jahr-Feier Berlins der Öffentlichkeit übergeben. 

- 70 Jahre Große Sozialistische Oktoberrevolution (2 Werte) 
Die Deutsche Pöst der DDR würdigte mit Postwertzeichen be¬ 
reits den 40., 50. und 60. Jahrestag des Roten Oktober. 1987 
wird dieses welthistorischen Ereignisses abermals mit einer 
Emission gedacht. 

- 30. Zentrale Messe der Meister von morgen (2 Werte) 

Bereits mehrere Briefmarkenausgaben wurden der Messe der 
Meister von morgen gewidmet. Die 30. Zentrale MMM ist 1987 
Anlaß, erneut auf diese Massenbewegung der Jugend zur Ent¬ 
wicklung ihres wissenschaftlich-technischen Schöpfertums 
und ihrer aktiven Teilnahme an der Beschleunigung des wissen¬ 
schaftlich-technischen Fortschritts hinzuweisen. 

• November 

- Antiimperialistische Solidarität (1 Wert) 

Die Reihe der jährlichen Sondermarken mit Zuschlag zugunsten 
der antiimperialistischen Solidarität wird auch 1987 fortgesetzt. 

- Weihnachtspyramiden (1 Kleinbogen mit 6 Werten) 

Dazu werden wie bisher Maximumkarten zu den Ausgaben „Hi¬ 
storische Postgebäude" und „750 Jahre Berlin", Ersttagsblätter 
zu den Ausgaben „Nutzfische", „X. Kunstausstellung der DDR" 
und „750 Jahre Berlin" sowie erstmalig Numisbriefe und ein Ge¬ 
denkblatt zur 750-Jahr-Feier Berlins herausgegeben. - Ände¬ 
rungen dieses Emissionsprogramms bleiben Vorbehalten. 

Sondertelegramm 

Anläßlich des 750jährigen Bestehens der Stadt Berlin wird vom 
MPF ein Sondertelegramm eingesetzt. Der dafür herausgege¬ 
bene Aufgabevordruck „Berlin-Telegramm" ist vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 1987 zum Wert von 2,- M bei den Postämtern 
der Hauptstadt der DDR, Berlin, am Sammlerschalter des Post¬ 
amts Berlin 2 und beim Zentralen Post- und Fernmeldeverkehrs¬ 
amt erhältlich. Er kann zur Aufgabe eines Telegramms an den 
Postschaliern der Hauptstadt nach allen Orten in der DDR ver¬ 
wendet werden. Zwei Texte stehen zur Auswahl. Das Tele- 
gramm wird dem Empfänger auf dem neuen Schmuckblatt 
1x59 ausgehändigt. 
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Die Deutsche Post im Spie» 


Thomas Pantke (gab. 1952), Formge¬ 
stalter für Glas. Er hat an der Hoch¬ 
schule für Industrielle Formgestal¬ 
tung Halle (Burg Giebichenstein) stu¬ 
diert. 


Auf der Grundlage eines Fördervertrages (Anordnung über die 
Förderung des bildnerischen Volksschaffens durch die Vergabe 
gesellschaftlicher Aufträge zur Schaffung von Werken, ihren 
Erwerb und ihre Nutzung - GBl. I Nr. 3 vom 24. Januar 1980) er¬ 
hielt der Zirkel für Malen und Zeichnen beim Zentralen Klub der 
Deutschen Post Karl-Marx-Stadt 1982 den Auftrag, eine Druck¬ 
grafikmappe zu erarbeiten. Das Thema lautete: „Die Mitarbeiter 
der DP und ihre Umwelt". Das Ziel, eine Mappe zu gestalten, 
die für viele repräsentative Zwecke genutzt werden kann, 
wurde erreicht. Gleichzeitig konnte damit auch eine Maßnahme 
aus der bezirklichen „Konzeption zur Verbesserung der Arbeits¬ 
und Lebensbedingungen der Mitarbeiter der DP im Zeitraum 
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1981-1985" verwirklicht werden. Ein Blatt aus dieser Mappe ist 
hierunter vorgestellt; weitere sollen folgen. 

Der Zirkel Malen und Zeichnen besteht seit 1980. Sein künstleri¬ 
scher Leiter ist von Beginn an Thomas Pantke. Das genannte 
Auftragswerk war die bisher umfangreichste und umfassendste 
Arbeit dieses Zirkels. Der Auswahl der Motive gingen viele Stu¬ 
dien vor Ort voraus. 

Zur Gestaltung der Grafik „Postgebäude einst und jetzt" wurde 
''der Zirkelleiter angeregt, weil die alte „Stephanspost" (früher 
Sitz der OPD Chemnitz; heute beherbergt sie die Betriebs¬ 
schule „A. Pech" der BDP Karl-Marx-Stadt) unmittelbar in sei¬ 
ner Wohnnähe liegt und er fast täglich an dem alten, im neugo¬ 
tischen Stil errichteten Bau vorübergeht. Als Gegenstück 
wählte er das 1967 entstandene moderne Gebäude des HPA 1 
Karl-Marx-Stadt in der Straße der Nationen. Die Schwierigkeit 
bestand darin. Altes und Neues auf einem Blatt zu vereinen. 
Die Redaktion unserer Zeitschrift DIE DEUTSCHE POST dankt 
der Leitung der BDP Karl-Marx-Stadt dafür, daß sie ihr aus An¬ 
laß des 30jährigen Bestehens der Zeitschrift im August 1986 
diese Mappe als Geschenk überreichte. Indem wir einige Blät¬ 
ter daraus abbilden, möchten wir die Freude darüber weiterge¬ 
ben. 
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